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* * *

Präsident Mag. Wilfing (um 13.00 Uhr): Hohes Haus! Meine sehr geehrten Damen und Herren! 

Ich eröffne die 37. Sitzung in der XX. Gesetzgebungsperiode des Landtages von Niederösterreich. 

Von der heutigen Sitzung hat sich die Frau Landtagsabgeordnete Anja Scherzer krankheitsbedingt 

entschuldigt. Die Beschlussfähigkeit ist hiermit gegeben, die amtliche Verhandlungsschrift der 

letzten Sitzung geschäftsordnungsmäßig aufgelegen, unbeanstandet geblieben, ich erkläre sie 

daher als genehmigt. Hinsichtlich der seit der letzten Sitzung bis zum Ablauf des gestrigen Tages 

eingelaufenen Verhandlungsgegenstände, deren Zuweisung an die Ausschüsse, der Weiterleitung 

von Anfragen und der eingelangten Anfragebeantwortungen verweise ich auf die elektronische 

Bekanntmachung der Mitteilung des Einlaufes. Diese wird in den Sitzungsbericht der heutigen 

Landtagssitzung aufgenommen. 

Einlauf: 

Bericht des Rechnungshofes betreffend Wald im Klimawandel: Strategien und Maßnahmen; 

Follow-up-Überprüfung (Reihe Niederösterreich 2026/2), Ltg.-951/XX-2026 
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-951 

https://noe-landtag.gv.at/personen/karl_wilfing_1960
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-951
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- wird dem Rechnungshof-Ausschuss zugewiesen. 
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Eingabe Pensionistenverband Niederösterreich betreffend gerechte, inflationssichere 

Pensionspolitik, Ltg.-957/XX-2026 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-957 

- wird dem Sozial-Ausschuss zugewiesen. 

 

Eingabe Marktgemeinde Zwentendorf an der Donau betreffend Sicherstellung und nachhaltige 

Weiterentwicklung von Community (Health) Nursing, Ltg.-958/XX-2026 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-958 

- wird dem Sozial-Ausschuss zugewiesen. 

 

Antrag mit Gesetzesentwurf betreffend Änderung des NÖ Raumordnungsgesetzes 2014 (NÖ ROG 

2014), Ltg.-959/XX-2026 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-959 

- wurde am 13. April 2026 dem Bau-Ausschuss zugewiesen und steht auf der Tages-ordnung. 
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https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-960 

- wird dem Rechnungshof-Ausschuss zugewiesen. 

 

Aktuelle Stunde betreffend Gastpatienten: Schluss mit Blockieren. Wien muss operieren!, Ltg.-

961/XX-2026 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-961 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-952
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-954
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-955
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-956
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-957
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-958
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-959
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-960
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-961
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Vorlage der Landesregierung betreffend Gesundheitsplan 2040+, Ergebnis der Studie zur 

Standort-Evaluierung für ein Schwerpunktklinikum in der Versorgungsregion Weinviertel, Ltg.-

966/XX-2026 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-966 

- wurde dem Wirtschafts- und Finanz-Ausschuss zugewiesen. 

 

Antrag betreffend Verbot der privaten Schutzhundeausbildung – Änderung des NÖ 

Hundehaltegesetzes, Ltg.-967/XX-2026  
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Antrag betreffend Sicherstellung der Finanzierung und Weiterführung des Don Bosco 
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Anfrage betreffend Einstellung des Busverkehrs in Hintersdorf und umliegenden Ortschaften in den 

Schulferien, Ltg.-963/XX-2026 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-963 

 

Anfrage betreffend zusätzliche Finanzmittel für Rettungsorganisationen, Ltg.-964/XX-2026 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-964  

 

Anfrage betreffend zusätzliche Finanzmittel für Rettungsorganisationen, Ltg.-965/XX-2026 
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ANFRAGEBEANTWORTUNGEN: 

 

Anfragebeantwortung betreffend Grundversorgung für Ukrainer:innen, Ltg.-899/XX-2026 
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-899 

 

Anfragebeantwortung betreffend Qualität, Ausführlichkeit und Transparenz der Protokolle von 

Regierungssitzungen, Ltg.-920/XX-2026 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-920 

 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-966
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-967
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-968
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-962
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-963
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-964
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-965
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-899
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-920
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Anfragebeantwortung betreffend Qualität, Ausführlichkeit und Transparenz der Protokolle von 

Regierungssitzungen, Ltg.-921/XX-2026 
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Anfragebeantwortung betreffend Qualität, Ausführlichkeit und Transparenz der Protokolle von 

Regierungssitzungen, Ltg.-923/XX-2026 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-923 

 

Anfragebeantwortung betreffend Qualität, Ausführlichkeit und Transparenz der Protokolle von 

Regierungssitzungen, Ltg.-925/XX-2026 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-925 

 

Anfragebeantwortung betreffend Maßnahmen zur Sicherstellung des Pendelverkehrs im Wiener 

Umland während der Einschränkungen der Wiener Stammstrecke, Ltg.-928/XX-2026 
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-928 

 

Anfragebeantwortung betreffend fehlendes Angebot und weitere Ausdünnung spezialisierter 

Betreuungsangebote für Kinder im Autismus-Spektrum in Niederösterreich, Ltg.-929/XX-2026 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-929 

 

Anfragebeantwortung betreffend fehlendes Angebot und weitere Ausdünnung spezialisierter 

Betreuungsangebote für Kinder im Autismus-Spektrum in Niederösterreich, Ltg.-931/XX-2026 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-931 

 

Anfragebeantwortung betreffend Genehmigung der Triestingtal Ralley 2026, Ltg.-933/XX-2026 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-933 

 

Heute sind noch folgende Verhandlungsgegenstände eingelangt: 

Ltg.-969, Anfrage der Abgeordneten Schindele an Landesrat Antauer betreffend Entwicklung der 

Staatsbürgerschaftserwerbe in Niederösterreich in den Jahren 23 bis 25. 

Ltg.-972, Anfrage der Abgeordneten Collini an Frau Landeshauptfrau Mikl-Leitner betreffend 

Förderungen nichtstaatlicher Museen in Niederösterreich – gut gemeint, aber auch gut gemacht. 

Ltg.-973, Anfrage des Abgeordneten Müller an Landeshauptfrau-Stellvertreter Pernkopf betreffend 

Umsetzbarkeit der Ausbauziele des Erneuerbaren Ausbau-Beschleunigungsgesetzes in 

Niederösterreich. 

Ltg.-974, Anfrage des Abgeordneten Müller an Landeshauptfrau-Stellvertreter Pernkopf betreffend 

blockiert das Land den Windkraftausbau im Weinviertel? 

https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-921
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-923
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-925
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-928
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-929
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-931
https://noe-landtag.gv.at/gegenstaende/XX/XX-933
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Ltg.-975, Anfrage der Abgeordneten Kollermann an Landesrätin Rosenkranz betreffend Effektivität 

und Umsetzung des Projekts zur Kastration von Streunerkatzen in Niederösterreich im Lichte 

bestehender Vollzugsdefizite. 

Ltg.-970, Antrag der Abgeordneten Scheele u.a. betreffend Pflegebonus in Niederösterreich 

absichern. Diesen Antrag weise ich dem Gesundheits-Ausschuss zu. 

Ltg.-971, Antrag der Abgeordneten Scheele u.a. betreffend Sicherstellung der notärztlichen 

Versorgung durch Aufrechterhaltung der bestehenden Versorgungsstrukturen bis zur Umsetzung 

der im NÖ Gesundheitsplan vorgesehenen flankierenden Maßnahmen. Diesen Antrag weise ich 

dem Gesundheits-Ausschuss zu. 

Ich teile mit, dass der Verhandlungsgegenstand Ltg.-941, Eingabe des Vereines First Responder 

Niederösterreich betreffend parlamentarische Behandlung der Einbindung qualifizierter 

rettungsdienstlicher First Responder in die Rettungskette Niederösterreich im Gesundheits-

Ausschuss am 16. April 26 behandelt und erledigt wurde. Das Ergebnis wurde dem Verein First 

Responder schriftlich mitgeteilt. 

Heute tagte noch der Wirtschafts- und Finanz-Ausschuss mit dem Verhandlungsgegenstand Ltg.-

966, Vorlage der Landesregierung betreffend Gesundheitsplan 2040+, Ergebnis der Studie zur 

Standort-Evaluierung für ein Schwerpunktklinikum in der Förderungsregion Weinviertel. Da der 

Ausschuss gemäß § 42 Absatz 1 unserer Landtagsgeschäftsordnung beschlossen hat, von der 24-

Stundenfrist abzugehen, setze ich diesen Verhandlungsgegenstand als Tagesordnungspunkt 3 auf 

die heutige Tagesordnung. Unter Berücksichtigung der ergänzten Tagesordnung wurde für die 

heutige Sitzung folgende Redezeitkontingentierung gemäß dem Redezeitmodell des Landtages 

zwischen den Vertretern der Klubs einvernehmlich festgelegt. Die Gesamtredezeit beträgt ohne 

Aktuelle Stunde 408 Minuten. Diese teilen sich auf wie folgt: ÖVP 135, SPÖ 94, FPÖ 85, GRÜNE 

49, NEOS 45 Minuten. Für die Aktuelle Stunde gilt die Verteilung zwischen den Fraktionen wie 

bekannt im Verhältnis 33:23:21:12:11, und dem antragstellenden Klub kommen 15 Minuten 

Redezeit hinzu. Ich halte fest, dass Berichterstattungen, Wortmeldungen zur Geschäftsordnung, 

tatsächliche Berichtigungen und die Ausführungen des am Vorsitz befindlichen Präsidenten nicht 

unter die Redezeitkontingentierung fallen. 

Damit kommen wir zur Aktuellen Stunde, Ltg.-961, Antrag der Abgeordneten Hackl u.a. zum 

Thema "Gastpatienten: Schluss mit Blockieren. Wien muss operieren!" Gemäß § 40 Absatz 4 

unserer Landtagsgeschäftsordnung wurde beantragt, diese Aktuelle Stunde am Beginn der 

Landtagssitzung durchzuführen. Wer diesem Antrag die Zustimmung gibt, ersuche ich, sich vom 
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Platz zu erheben. (Nach Abstimmung:) Das ist einstimmig angenommen und ich ersuche daher 

Klubobmann Hackl als ersten Antragsteller, die Meinung der Antragsteller hier darzulegen. 

Abg. Mag. Hackl (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident! Geschätzte Frau Landeshauptfrau! Werte 

Mitglieder der Landesregierung! Hoher Landtag! Mit dem Titel "Gastpatienten: Schluss mit 

Blockieren. Wien muss operieren!" stellen wir heute ein brandaktuelles Thema in die Aktuelle 

Stunde. Niederösterreicherinnen und Niederösterreicher werden von Wiener Spitälern einfach 

weggeschickt, nur weil sie einen falschen Meldezettel haben. Menschen aus Niederösterreich, die 

ihr ganzes Leben lang fleißig gearbeitet haben und brav Steuer zahlen, werden jetzt als Patienten 

zweiter Klasse behandelt, nur weil der Stadt Wien das Geld ausgeht. Der Finanzausgleich – also 

der gültige Staatsvertrag zwischen Bund und Ländern – wird von Wien einseitig gebrochen, nur 

weil sich in Wien die Luxusausgaben in einem überbordenden Sozialsystem immer mehr erhöhen 

und Wien sich das nicht mehr leisten kann. Heute stellen wir hier im Landtag das wichtigste Gut 

der Menschen in den Mittelpunkt – nämlich die Gesundheit. Denn Gesundheit ist zwar nicht alles, 

aber ohne Gesundheit ist alles nichts. Wir werden heute auch im Laufe der Landtagssitzung 

überaus wichtige Entscheidungen treffen für die Gesundheitsversorgung in unserem Land. Und 

heute ist auch der Tag, wo jede in diesem Landtag und jeder in diesem Landtag ein Bekenntnis 

abgeben muss, ob er in Sachen Gesundheit das große Ganze in den Mittelpunkt stellt oder ob 

Kirchturmdenken wichtiger ist. Ob man den anerkanntesten Fachleuten im Gesundheitsbereich 

vertraut oder ob man parteipolitischen Spindoktoren... sich von ihnen steuern lässt, ob in Sachen 

Gastpatienten in unseren Landesfarben gedacht wird oder ob man sich vom Wiener Rathaus 

fernsteuern lässt. Hoher Landtag! Heute ist der Tag, wo Parteipolitik hintanstehen sollte. Heute ist 

der Tag, wo Niederösterreich in den Mittelpunkt gestellt werden muss. Heute ist der Tag, wo man 

eine starke Stimme für die beste Zukunft unserer Kinder haben muss in diesem Landtag. (Beifall 

bei der ÖVP, LH Mag. Mikl-Leitner, LH-Stv. Landbauer, MA, LR Mag. Teschl-Hofmeister, LR 

Kasser, LR Mag. Rosenkranz und LR Antauer. – Abg. Mag. Collini: Ja, so sollte es sein.) Mit dem 

Gesundheitsplan 2040+ haben wir als einziges Bundesland eine langfristige Neuplanung unserer 

Gesundheitslandkarte mit breiter Mehrheit in diesem Landtag beschlossen. Und wir haben auch 

eine Bundeshauptstadt im Herzen unseres Landes – und ich betone nochmals, eine 

Bundeshauptstadt – und der Bund, das sind wir alle. Und unsere Bundeshauptstadt übernimmt seit 

jeher für viele Bezirke in Niederösterreich einen Teil der medizinischen Versorgung. Wir ergänzen 

uns in der medizinischen Kompetenz, in den Ressourcen – und das nicht gratis, Gott bewahre. 500 

Millionen Euro lässt sich Niederösterreich im Rahmen des Finanzausgleichs das kosten. Dafür 

bezahlen wir, dafür bezahlt jede einzelne Niederösterreicherin, jeder einzelne Niederösterreicher 

und deshalb kämpfen wir auch als Volkspartei Niederösterreich für dieses Recht im Rahmen 

dieser Aktuellen Stunde. Liebe Kolleginnen und Kollegen, heute bekennen wir Farbe. Wir lassen 

https://noe-landtag.gv.at/personen/kurt_hackl
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es nicht zu, dass unseren Landsleuten eine Behandlungsmöglichkeit in Wien verweigert wird. 

(Beifall bei der ÖVP, LH Mag. Mikl-Leitner, LH-Stv. Landbauer, MA, LR Mag. Teschl-Hofmeister, 

LR Kasser, LR Mag. Rosenkranz und LR Antauer.) Und ich möchte Ihnen jetzt auch ein Beispiel 

sagen, wo es vielleicht auch leichter fällt, Farbe zu bekennen. Ein Beispiel für viele, das 

stellvertretend steht, wie mit unseren Landsleuten derzeit in Wiener Spitälern umgegangen wird 

auf Weisung des Gesundheitsstadtrates Peter Hacker: Eine 35-jährige Frau aus dem Bezirk 

Mistelbach arbeitet seit Beginn ihrer Lehrzeit – mit 15 Jahren – in Wien. Sie pendelt fünf Tage die 

Woche, zahlt brav ihre Steuern und Sozialabgaben. Sie ist eine von vielen, die so einen 

Lebensweg bestreitet, mit viel Arbeit und Fleiß etwas aufbaut, etwas schafft. Sie ist eine 

Anpackerin, sie ist eine Umsetzerin, man könnte sagen, eigentlich eine vorbildhafte 

Staatsbürgerin. Im November des letzten Jahres ist plötzlich etwas anders. Sie spürt einen Knoten 

in der Brust, ist geschockt – verständlicherweise – und geht so schnell wie möglich zum Facharzt, 

um das abklären zu lassen. Er gibt leider keine Entwarnung, ganz im Gegenteil, er überweist sie 

zur Diagnostik ins AKH Wien, um den dringenden Verdacht auf Brustkrebs abzuklären. Die junge 

Frau will natürlich verständlicherweise einen Termin im AKH Wien. Sie will Gewissheit haben, was 

los ist, doch dann kam der nächste Schock: Sie wurde abgelehnt. "Tut uns leid, kein Termin für 

eine Niederösterreicherin." Sehr geehrte Kollegen und Kolleginnen in diesem Landtag, ich halte 

kurz inne und wir stellen uns das einmal vor: Verdacht auf Krebs – abgelehnt wegen der 

Postleitzahl. Abgelehnt von der Wiener Stadtpolitik. Das fühlt sich nicht nur falsch an – das ist 

falsch, das ist herzlos. Und sowas darf in Österreich einfach nicht passieren. (Beifall bei der ÖVP, 

der FPÖ, LH Mag. Mikl-Leitner, LH-Stv. Landbauer, MA, LR Mag. Teschl-Hofmeister, LR Kasser 

und LR Antauer.) Und Hoher Landtag, wenn Wiens SPÖ-Gesundheitsstadtrat Hacker im Oktober 

2025 in einem Interview von Martin Thür in der ZIB 2 gefragt wurde, ob er einen politischen Konflikt 

auf dem Rücken der Patientinnen und Patienten austragen muss – und seine Antwort war "Ja" – 

das finde ich auch äußerst unsympathisch. Ich sage dazu, das Vorgehen des Herrn Stadtrats ist 

nicht nur unsympathisch, das ist eigentlich unmenschlich. Das geht so nicht, und diese 

Ungerechtigkeit werden wir auch nicht hinnehmen. Die junge Frau, die weggeschickt wurde, ist 

jetzt in Versorgung in Niederösterreich. Der Verdacht auf Krebs hat sich leider bestätigt. Sie wurde 

am Freitag, den 10. April, im Universitätsklinikum in St Pölten operiert und sie wird hoffentlich 

diese Woche das Spital verlassen können. Ich wünsche ihr an dieser Stelle alles Gute! Wir leben 

seit Jahrzehnten in einem System, das auf Zusammenarbeit in der Ostregion setzt – egal ob es im 

Gesundheitswesen ist, im öffentlichen Verkehr oder in der Bildung – und das soll auch so bleiben. 

Das sehen auch unsere Landsleute so. Unsere Kampagne haben 71.000 Menschen 

unterschrieben, haben uns aktiv unterstützt. Und auch eine Umfrage vom Montag in der 

Tageszeitung "Heute" bestätigt diesen Rückhalt. Sieben von zehn Niederösterreicherinnen und 
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Niederösterreichern finden unsere Klage gegen Wien richtig. Unsere Landsleute, die in Wien 

arbeiten, erwirtschaften 20 Milliarden Euro an Wertschöpfung in Wien, 220 Millionen Euro kommen 

allein an Kommunalsteuer hinein, für die Stadtkassen in Wien. Und alleine diese Zahlen zeigen 

eigentlich, wie absurd diese Debatte ist, aber nicht nur das: Alle Bundesländer zahlen die Hälfte 

vom AKH Wien mit. Wir zahlen mit, und unsere Patientinnen werden heimgeschickt. Alle 

Erwerbstätigen, die in Wien arbeiten, zahlen für die in Wien Lebenden einen Beitrag zur U-Bahn- 

und Sozialbau, obwohl sie eigentlich in Niederösterreich wohnen. Zeitgleich hat die Stadt Wien ein 

Schlaraffenland für jene geschaffen, die nicht bereit sind, etwas zu leisten. Ich möchte nur 

erinnern, dass erst im vergangenen Jahr ein Fall einer Familie mit Migrationshintergrund bekannt 

wurde, die noch keinen Euro ins Sozialsystem eingezahlt hat, aber jeden Monat 9.000 Euro von 

der Stadt Wien kassiert. Das kann man keinem mehr erklären, liebe Kolleginnen und Kollegen, das 

versteht keiner mehr. (Abg. Mag. Collini: Das tut mir wirklich weh... aua, aua. – Abg. Pfister: Wer 

zahlt das aus?) Da muss sich etwas ändern. Und wissen Sie, wer für die Sozialhilfe in Wien 

zuständig ist? Wer da die politische Verantwortung trägt? Der SPÖ-Stadtrat Hacker. Das ist 

unfassbar eigentlich. Unsere Leute werden weggeschickt, und woanders ist eigentlich das Geld 

abgeschafft. Wenn der Stadtrat Hacker für seine Spitäler kein Geld mehr hat, dann kann ich ihm 

einen Tipp geben: Er braucht nur die Sozialhilfe übernehmen, so wie wir es in Niederösterreich 

haben, dann wird er mit einem Schlag 300 Millionen Euro sparen. Bei uns steht fest: Wir lassen bei 

diesem Thema nicht locker, denn die niederösterreichischen Landsleute haben sich diese 

Schlechterstellung nicht verdient, schon gar nicht gegenüber ausländischen Staatsbürgern. (Abg. 

Mag. Scheele: Die haben ein anderes Budget.) Wir unterstützen daher einen abgewiesenen 

Patienten bei seiner Klage, und wir werden auch in der Öffentlichkeit den Druck gegen dieses 

unmenschliche Verhalten aufrechterhalten. So etwas darf nicht Normalität in Österreich werden. 

Kein anderes Bundesland macht das mit seinen Gastpatienten. Und ich fordere daher 

Bürgermeister Ludwig auf zu seiner Unterschrift zu stehen, die er im Finanzausgleich geleistet hat, 

seinen wildgeworden Stadtrat zurückzupfeifen (Abg. Müller, BSc: Wild gewordener Stadtrat... geh 

bitte.), und ihm die klare Weisung zu geben, Patientinnen und Patienten ohne Rücksicht auf den 

Meldezettel wieder zu behandeln. Und unsere Landsleute haben das Recht darauf. Wir haben 500 

Millionen Euro dafür bezahlt. Wenn die Summe für den Herrn Bürgermeister zu wenig ist, hat er 

alle Möglichkeiten – wie es immer üblich war – im nächsten Finanzausgleich das in die 

Verhandlungen einzubringen und auf diesem Weg den Dialog zu suchen, vielleicht um beide 

Seiten zufriedenzustellen. Denn das ist der Weg, den wir in Niederösterreich gehen, wenn wir 

Probleme lösen: auf Augenhöhe, mit Respekt, mit einem Miteinander. (Beifall bei der ÖVP, LH 

Mag. Mikl-Leitner, LH-Stv. Landbauer, MA, LR Mag. Teschl-Hofmeister, LR Kasser, LR Antauer.) 
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Präsident Mag. Wilfing: Als Nächste zu Wort kommt die Frau Abgeordnete Edith Kollermann von 

den NEOS. 

Abg. Mag. Kollermann (NEOS): Vielen Dank, Herr Präsident! Sehr geehrte Frau 

Landeshauptfrau! Geschätzte Mitglieder der Landesregierung! Liebe Kolleginnen und Kollegen! 

Sehr geehrte Damen und Herren! Gesundheitsversorgung ist keine Verhandlungsmasse. Sie ist 

eine zentrale Aufgabe unseres Wohlfahrtsstaats. Und genau deshalb ist eines völlig untragbar: 

Dass politische Budgetstreitigkeiten auf dem Rücken von Patientinnen und Patienten ausgetragen 

werden. Und ja, diese Debatte ist nicht vom Himmel gefallen, sie wurde bewusst ausgelöst. Und 

zwar durch die Entscheidung von Wiens Gesundheitsstadtrat Peter Hacker eine politische 

Auseinandersetzung ums liebe Geld in die Spitäler zu tragen und sie anzuweisen, keine Menschen 

aus Niederösterreich mehr elektiv zu behandeln. Was wir derzeit zwischen Wien und 

Niederösterreich erleben, ist aber keine technische Debatte. Es geht nicht nur um Tabellen und 

Abrechnungslogiken. Es geht um Menschen, um Vertrauen und um eine politische Verantwortung. 

Seit Monaten eskaliert dieser Konflikt rund um Gastpatientinnen und Gastpatienten. Und 

irgendwann ist man dabei schlicht falsch abgebogen, denn was hier passiert, ist eine politische 

Grenzüberschreitung. Budgetfragen werden mit der Verunsicherung von Menschen verknüpft – mit 

möglichen Verzögerungen bei Behandlungen – mit der existenziellen Frage: Bekomme ich jetzt 

Hilfe oder nicht? Da geht es um Menschen mit Schmerzen. Da geht es um Menschen, die Angst 

haben. Da geht es genau um diese Menschen, die nun zum Druckmittel gemacht werden. Und das 

Absurde daran: Diese Vorgehensweise, die findet ja nicht einmal in Wien Zustimmung. Wenn Sie 

bei Wiener Spitälern oder Ärztinnen und Ärzten fragen, die haben keine Freude mit dieser 

Anweisung, weil die möchten gerne ihre Patienten behandeln, die möchten ihre Listen abarbeiten 

und zur Gesundheit beitragen. Das führt nur zu mehr Unsicherheit, das führt zu mehr 

Erklärungsnot, weil der Herr Hacker steht nicht im Spital und muss das rechtfertigen, sondern das 

Personal im Spital und das ist eine Belastung für ein System, das ohnehin am Limit arbeitet. 

Politische Forderungen zu stellen, ist legitim. Aber diese Forderungen gehören an den 

Verhandlungstisch und nicht ins Spital. Aber zum Streiten gehören bekanntlich auch immer zwei. 

Auch die NÖ Landesregierung ist nicht aus der Verantwortung zu entlassen. Über 

Medienbotschaften und Inszenierungen werden keine Probleme gelöst. Das verhärtet die Fronten, 

und das hilft niemandem. Und auch das Bashing gegenüber Sozialhilfeempfängern, das führt uns 

in der Sache jetzt auch nicht weiter. Neuerdings hört man – wenn man die gestrige oder heutige 

Kronenzeitung gesehen hat – dann hört man auch versöhnliche Töne zwischen Landeshauptfrau 

Mikl-Leitner und Bürgermeister Ludwig. Das hätte man auch schon eine Zeit lang früher machen 

können. Der Kollege Hackl hat schon gesagt, die ÖVP hat Unterschriften gesammelt. Zwei Monate 

lang, Unterschriften gegen diesen Hacker-Bann, über 71.000 nach eigenen Angaben. Und die 

https://noe-landtag.gv.at/personen/karl_wilfing_1960
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ÖVP sagt selbst: "Wir werden mit diesen Unterschriften gar nichts machen. Wir werden die 

niemandem übergeben: keinem Gremium, keinem Parlament, keinem Rathaus." Mehr als 71.000 

Niederösterreicherinnen am Schmäh gehalten und die eigene Datenbasis aufgebessert, kann man 

noch sagen. Und da frage ich mich schon: Wäre es nicht besser gewesen, sich um zwei 

Unterschriften zu bemühen statt um 71.000? Nämlich um die des Herrn Hacker und die unseres 

Landesrates Kasser.“ Oder vielleicht auch vier, wenn man die Spitzen des Landes noch dazu 

nehmen möchte. Ja, es ist richtig, die Spitäler sind Landessache. Das wissen wir ja auch, weil wir 

uns jetzt sehr, sehr lange schon mit der Neustrukturierung des Gesundheitsplans befassen. Die 

sind Landessache, und die Zuständigkeit liegt am Hauptwohnsitz. Es macht aber schon Sinn, dass 

wir nicht in jeden Bezirk ein AKH stellen. Das macht Sinn und diese Kooperation hat auch viele 

Jahre gut funktioniert. Also es braucht diese länderübergreifende Kooperation. Niederösterreich 

kann durchaus auch den Anspruch haben, sich in einzelnen Bereichen so eine Exzellenz auch 

aufzubauen, dass auch von anderen Bundesländern die Leute zu uns kommen wollen. Das muss 

man in einem gemeinsamen Austausch auch festhalten. Niederösterreich – wir haben es ja schon 

gehört – über den Finanzausgleich, zahlt sehr viel Geld an Wien, damit auch die 

niederösterreichischen Patientinnen und Patienten bei Bedarf in Wien behandelt werden. Und wie 

genau man auf diese Ausgleichssumme kommt, das würde ich schon auch gerne einmal 

transparent ausgewiesen bekommen. Also der Kollege Hackl hat es auch schon genannt: Da ist ja 

sehr, sehr viel an Umweltrentabilität drinnen, die möglicherweise in dieser Gesamtsumme gar nicht 

enthalten ist. Ich sage nur Kommunalsteuer oder die Sozialversicherungsabgaben oder auch die 

Wertschöpfung, die Pendlerinnen und Pendler vor Ort schaffen, weil viele Menschen wohnen eben 

in Niederösterreich und arbeiten in Wien. Und damit sind wir auch beim Kern. Wenn zwei 

Bundesländer es nicht schaffen, eine gemeinsame und leistbare Lösung im Interesse der 

Menschen zu finden, dann müssen sie sich auch ehrlich fragen, ob die Zuständigkeiten im System 

noch zeitgemäß sind, ob der Föderalismus hier hilfreich ist, um weiterzukommen, denn die 

Lebensrealität endet nicht an Landesgrenzen. Ich kenne viele, die wohnen in Niederösterreich, 

arbeiten in Wien. Die suchen sich ihren Arzt dann dort, wo sie vielleicht gut zeitlich hinkommen, wo 

sie eine Behandlung bekommen, wenn sie eine brauchen, und vielleicht auch eine, auf die sich ein 

Wiener Spital spezialisiert hat. Das macht absolut Sinn, dass man dann die Behandlung dort 

ausführt. Und wie gesagt, da gibt es ja auch diese Vereinbarung. Die Menschen zahlen die 

Sozialversicherungsbeiträge einheitlich in ganz Österreich. Das hängt nur davon ab, in welcher Art 

von Beschäftigung sie sind, aber nicht, in welchem Bundesland sie sind. Sie zahlen die Steuern 

einheitlich. Also warum werden sie hier unterschiedlich behandelt? Hier stößt der Föderalismus 

gerade an seine Grenzen oder – um nicht zu sagen – er versagt hier gerade. Und es wäre schon 

auch die Aufgabe festzuhalten: Wo sind die Aufgaben am besten angesiedelt? Wer soll sie 
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übernehmen, und dann das aber auch im Sinne und Interesse der Menschen durchziehen? Was 

wir brauchen, ist ein System, das sich am Bedarf orientiert. Behandeln, wo es medizinisch sinnvoll 

ist und wo es Kapazitäten gibt. Und am besten in Verbindung mit einer Finanzierung aus einer 

Hand. Das fordern Expertinnen und Experten seit Jahrzehnten – wir auch – und auch mit einer 

gemeinsamen Bedarfsplanung. Denn hinter all diesen Debatten stehen nicht nur Budgetposten. 

Dahinter stehen Menschen – ich habe es schon gesagt – Menschen mit Schmerzen, Menschen, 

die Sorge haben, Menschen, die darauf vertrauen, dass das System für sie da ist. Und dieses 

Vertrauen dürfen wir nicht verspielen. Bringen wir diesen Konflikt dorthin, wo er hingehört: an den 

Verhandlungstisch. Und hören wir auf mit dieser Politfolklore, wo man über mediales Säbelrasseln 

die eigene Klientel begeistert. Das führt zu keiner Lösung. Also hören wir auf damit oder hören Sie 

auf damit, Unsicherheit zu erzeugen, und finden wir eine konstruktive Lösung! Ab an den 

Verhandlungstisch! Und ich bin mir sicher, dass das möglich ist. Allenfalls können Sie ja die 

Bundesregierung miteinbeziehen. Da sind zufällig auch ÖVP, SPÖ und auch NEOS in einer 

Koalition. Vielleicht finden wir hier eine Lösung, wie hier die Zuständigkeit besser geordnet wird. 

Vielen Dank. (Beifall bei den NEOS und Abg. Pfister.) 

Präsident Mag. Wilfing: Als Nächste zu Wort kommt die Klubobfrau Helga Krismer von den 

GRÜNEN. 

Abg. Dr. Krismer-Huber (GRÜNE): Sehr geehrte Frau Landeshauptfrau! Geschätzte Mitglieder 

der Landesregierung! Werte Mitglieder des NÖ Landtages! Heute im Landhaus hat eine fast 

historisch große Demonstration von Bürgerinnen und Bürgern stattgefunden, die uns hier heute 

mitteilen wollten, dass sie den Eindruck haben, das Gefühl haben, dass ihre Gesundheit in Gefahr 

ist. Und für dieses Gefühl, für dieses Gesundheitschaos in Niederösterreich gibt es seit einem Jahr 

Verantwortliche. Das ist die Landesregierung, die Landesregierung plus unter Beteiligung auch der 

NEOS, natürlich auch in der Proporzregierung vertreten die Sozialdemokratie. "Mauern statt 

Antworten", das ist das Gefühl, das sie im ganzen Land verbreitet haben. (Abg. Mag. Hackl: Es 

geht um Gastpatienten.) Und jetzt hat die ÖVP einen Außenfeind, nahezu ein Geschenk der 

Sozialdemokratie und der Pinken aus Wien. Die Gastpatientinnen und Gastpatienten werden nicht 

gebührend behandelt, genauso wie es eben im Finanzausgleich behandelt wurde. Und da muss 

man die Frage stellen: Welche Leistungen werden hier unseren Niederösterreicherinnen und 

Niederösterreichern vorenthalten? Ist es nicht auch ein Versäumnis der letzten Jahrzehnte, dass 

so viele Leistungen in Wien abgerufen werden, dass man in den letzten 20 Jahren, seit die 

Gemeindespitäler ans Land herangeführt werden, nicht diese Leistungen ganz selbstverständlich 

in Häusern auch rund um Wien besorgt? War es nicht ein Fehler, in Baden-Mödling nicht ein 

großes Haus für den nördlichen Teil des Industrieviertels dorthin zu bauen? Und ich gehe so weit, 

https://noe-landtag.gv.at/personen/karl_wilfing_1960
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dass ich sage: Es ist vielleicht der ÖVP im Moment ganz recht, dass sich dieser Konflikt nicht so 

bald auflöst. Denn der Außenfeind hat zumindest einmal die Reihen wieder bei der ÖVP etwas 

schließen lassen. Es wäre aber eigentlich so leicht nach Finanzausgleichsgesetz – und das weiß 

auch die Frau Landeshauptfrau genauso wie der Herr Bürgermeister von Wien – es gibt jederzeit 

in dem Bereich Gesundheit/Finanzierung die Möglichkeit, bilateral hier neu sich nachzujustieren, 

wenn man das Gefühl hat, das passt nicht. Das Verhalten der ÖVP Niederösterreich passt mir so 

wenig in den Kram wie den Menschen, die heute im Landhaus waren, wie eben auch das 

Verhalten auf der Seite von Wien. Die Grünen haben dem Gesundheitschaos 20+ ganz klar eine 

Absage erteilt. Und wir haben das gemacht, weil es als Opposition hier unser Auftrag ist, auf 

Schwachstellen hinzuweisen und Dinge zu verbessern. Und wir fühlen uns im Moment schon sehr 

bestätigt. Die Grünen haben sich hier wesentlich anders verhalten als die Sozialdemokratie. Man 

hat den Eindruck, dass Sven Hergovich im letzten Jahr damit beschäftigt war – und noch länger – 

so als geringfügig beschäftigter Landesrat vielleicht doch Staatssekretär zu werden, vielleicht doch 

ein Ministerium zu bekommen. Aktuell hat er intern massive Probleme und er hat seinen Job nicht 

ordentlich gemacht. Heute ist zu lesen, die Sozialdemokratie hat es sich bei den 

Notarztstützpunkten jetzt doch anders überlegt. Das ist rotes Chaos, das wir hier erleben – und 

zwar par excellence. (Beifall bei den GRÜNEN und Abg. Krumböck, BA.) Da hat man quasi als 

Stellvertreterin eine Staatssekretärin für Gesundheit und der gibt man jetzt mit, dass alles, was sie 

ausverhandelt hat, wieder Unsinn war. Das ist keine Linie, das ist nicht Fisch und nicht Fleisch. 

Und das passiert, wenn man so einen geringfügig Beschäftigten in der Regierung sitzen hat. Die 

Grünen fühlen sich deshalb bestätigt, weil es jetzt Bewegung gibt. Es wird möglich sein – und das 

ist völlig neu jetzt – dass in Gänserndorf doch über die Primärversorgungseinheit hinausgehend 

ein Ambulatorium angedacht ist. Und das ist gut so. Das ist auch das, was die Menschen da 

draußen wollen. Dass man jetzt noch einmal die einzelnen Maßnahmen auf den Prüfstand gibt und 

genau abwägt: War das gescheit oder ist es vielleicht doch was anderes? Und die Grünen haben 

von Anfang an gesagt: So wie die Abwicklung der notärztlichen Stützpunkte ist – also zuerst 

ausräumen und dann erst etwas Neues hingeben – werden die Menschen nicht akzeptieren. Und 

wir haben punktgenau recht behalten. Es geht aber nicht ums Recht haben. (Unruhe bei Abg. 

Lobner.) Es geht darum, dass die Menschen das Gefühl haben, dass wir da herinnen gute 

Entscheidungen machen und nicht über ihren Köpfen hinweg, und dass es kommuniziert wird. Und 

dieses Regierungschaos habt ihr ganz gemeinsam mit den Pinken verursacht, die im Übrigen sich 

auch nicht daran beteiligen, dass ihre Regierungsgenossen in Wien Unterstützung geben und dass 

man das mit den Gastpatientinnen löst. Das ist alles nur heiße Luft, was ich da von der Kollegin 

Kollermann gehört habe. Wir müssen das mit den Gastpatientinnen und Gastpatienten relativ bald 

– alsbald – lösen, weil sie das nicht verstehen, warum das so ist. Und in Niederösterreich ist die 
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Regierung angehalten, dass wir nicht darüber diskutieren müssen: "Bitte, Wien, nehmt unsere 

Patientinnen und Patienten!", sondern dass es für Niederösterreicherinnen und Niederösterreicher 

selbstverständlich ist, in den Regionen diese Spitzenleistung zu erhalten und diese auch abrufen 

zu wollen. Da hat die Landesgesundheitsagentur noch eine ziemliche Mammutaufgabe. Was aber 

sicher ist, dass, wenn man den Grünen eine Stimme gibt bei der Petition "Rettet unsere 

Gesundheit", dann geht etwas weiter. Haben wir bei Gänserndorf gesehen, werden wir jetzt bei 

den Notärzten sehen. (Heiterkeit bei Abg. Zauner und Abg. Lobner. – Abg. Lobner: Der war gut, 

Helga! – Unruhe bei den NEOS. – Unruhe bei der ÖVP. – Abg. Mag. Collini: Du bist eine 

Veterinärmedizinerin.) Und ein Letztes noch... der liebe Kollege... (Unruhe bei Abg. Lobner.) lieber 

Kollege, nein, nicht mich heute herausfordern, lieber Kollege Lobner... lieber Kollege Lobner, deine 

Hand war oben zum Gesundheitsplan 2040+. Ja oder nein? (Abg. Lobner: Ja.) Sie war oben. War 

ein Ambulatorium drinnen? (Unruhe bei Abg. Lobner.) Es war kein Ambulatorium drinnen. Insofern: 

wir helfen dir in deiner Region, und wir helfen vielen anderen in ihrer Region, weil das ist hier unser 

Auftrag als Opposition. (Abg. Mag. Kollermann: Ihr seid die Verursacher. – Beifall bei den 

GRÜNEN.) Abschließend: Es ist mir wirklich wichtig, heute "Danke" zu sagen. Da draußen sind 

27.000 Menschen, die tagtäglich trotz dieses Gesundheitschaos, das da verbreitet wird von der 

Regierung, einen super Job machen. Und dann passiert halt einmal was, so wie in dem Fall in St 

Pölten – dass die Frau halt in Wien – trotz es heißt, dass keine Gastpatientinnen und 

Gastpatienten in Wien operiert werden – doch in Wien ordentlich behandelt wurde. Überall 

passieren Fehler. Aber es liegt an uns, diesen 27.000 Menschen auch das Gefühl zu geben, dass 

wir hinter ihnen stehen. Und auch hier wird man ihnen weitaus mehr noch geben müssen und 

mehr entgegenkommen als wir heute aus der LGA hören. Und die werden sich auch diesen 

Maulkorb nicht mehr gefallen lassen. Dort in der Organisation ist noch mächtig viel zu tun. Daher 

Danke schön, dass Sie jeden Tag für uns an Patienten und Patientinnen wirklich alles leisten und 

geben, und da muss man einmal applaudieren. Seit der Pandemie ist das nicht passiert. Danke 

schön. (Beifall bei den GRÜNEN, Abg. Krumböck, BA und Abg. Gepp, MSc. – Abg. Mag. Collini: 

Das stimmt doch nicht.) 

Präsident Mag. Wilfing: Die nächste Wortmeldung ergeht an die Abgeordnete Karin Scheele, 

SPÖ. 

Abg. Mag. Scheele (SPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident! Frau Landeshauptfrau! Liebe 

Landesregierungsmitglieder! Herr Klubobmann Hackl, Ihr Kalkül, dass das nicht parteipolitisch 

wird... die Diskussion ist voll aufgegangen. Das haben wir jetzt nach den paar Wortmeldungen 

gehört. Und ich höre der Helga Krismer irrsinnig gern zu – schon seit Jahren – aber Gott sei Dank 

sind wir alle lang genug hier und können uns an die Zeiten des grünen Gesundheitsministers 

https://noe-landtag.gv.at/personen/karl_wilfing_1960
https://noe-landtag.gv.at/personen/karin_scheele


Landtag von Niederösterreich Tagung 2025/26 der XX. Periode 37. Sitzung vom 23. April 2026 

15 

erinnern und an die Verteidigungsreden für Chaos, das verständlich war, für Chaos, das nicht 

verständlich war. Und insofern glaube ich, sollten wir wieder zum Thema zurückkommen, was 

heute als Aktuelle Stunde gewählt wurde. (Beifall bei der SPÖ und Abg. Wührer.) Ich glaube auch, 

dass es in der Politik nichts Abwegiges ist, dass man je nach Region und nach Bundesland einen 

unterschiedlichen Standpunkt hat. Ich kenne keine Partei – zumindest nicht in diesem Landtag – 

wo das unzählige Male der Fall gewesen ist. Von uns Sozialdemokraten und Sozialdemokratinnen 

in Niederösterreich weiß man, dass wir an der Seite unserer Patienten und Patientinnen stehen. 

Wir wollen, dass die Bundeslandgrenze nicht mehr zählt, wir stehen an ihrer Seite, wenn Wien 

nicht operiert. Wir stehen aber auch an ihrer Seite, wenn das Angebot in Niederösterreich nicht 

passt. Und liebe Kolleginnen, liebe Kollegen, wir wissen, dass der Eigenversorgungsgrad unseres 

Bundeslandes einer der geringsten in der gesamten Republik Österreich ist, und hier setzen wir 

uns auch ein, dass die Hausübungen zu Hause gemacht werden. (Beifall bei der SPÖ.) Und ja, ich 

habe mir auch gedacht: Warum gibt es gerade dieses Thema genau an dem Tag, wo sich laut 

Angaben 1.000 Personen versammeln, um gegen einige Punkte des Gesundheitspaktes 2040+ zu 

demonstrieren? Ich möchte aber auch hier sagen, dass ich die vom Landesrat Kasser, der 

Landesrätin Prischl und vom Landesrat Antauer initiierte Zusammenkunft der Gesundheitssprecher 

der Landesregierungsmitglieder mit einer Delegation der Vertreter, die große Sorgen haben in 

ihren Regionen... dass ich das als sehr hilfreich gefunden habe. Dass das nie einfach ist, das 

wissen wir, das hat auch dieses Gespräch gezeigt. Aber ich glaube, ohne diese Gesprächsbasis, 

ohne das Angebot, ohne aufeinander zuzugehen, wird es nicht funktionieren. Und eine Frage an 

uns oder wahrscheinlich auch im übertragenen Sinne an euch alle war: Gibt es das Angebot 

vonseiten des Landes NÖ, Landtag, NÖ Landesregierung für zukünftige konstruktive Gespräche? 

Unsere Antwort war: Selbstverständlich, das gehört zu unserem täglichen Geschäft, zur täglichen 

Arbeit dazu. Aber natürlich wissen wir – und deswegen diskutieren wir auch so hart – konstruktiv 

heißt nicht, dass ich nur finde, dass etwas konstruktiv ist, wenn ich 100 Prozent meine Forderung 

erfüllt sehe. Und deswegen stehen wir an der Seite der Patientinnen und Patienten in 

Niederösterreich. Wir stehen aber auch für eine Gesundheitsregion, eine Versorgungsregion Ost. 

Mit allen Menschen aus meinem Bezirk, aus dem Gänserndorfer Bezirk, wenn man die Frage stellt 

"Was ist für euch am wichtigsten?", dann ist die Antwort: "Wir brauchen eine gemeinsame 

Planung, eine gemeinsame Finanzierung für unsere Menschen in diesen Regionen." Und 

deswegen, denke ich mir, wird uns die Haltung im Patientenstreit mit Wien keinen Millimeter 

weiterbringen, nicht mehr Sicherheit bei unseren Patientinnen schaffen. Wir brauchen ein anderes 

Klima, wir brauchen ein Miteinander der Bundesländer, wir brauchen eine gescheite 

Gesprächsbasis und wir brauchen bald eine gemeinsame Versorgungsregion Ost. (Beifall bei der 

SPÖ und den NEOS.) 
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Präsident Mag. Wilfing: Als Nächster zu Wort kommt der Abgeordnete Richard Punz, FPÖ. 

Abg. Punz, BA (FPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident! Sehr geehrte Mitglieder der 

Landesregierung! Hohes Haus! Mit der weiteren Schlechterstellung der sogenannten 

"Gastpatienten" fährt die Stadt Wien de facto eine Zweiklassenmedizin für die Österreicher hoch. 

Und obwohl Wien im Rahmen des Finanzausgleichs – es ist schon gefallen – eben mehr Gelder 

bekommt, um auch die Behandlung der niederösterreichischen Patienten abzugelten, hat man sich 

bei der SPÖ Wien dafür entschieden, leider verstärkt nach der Postleitzahl zu unterscheiden. Man 

kann es – weil da wieder gelacht wird – auch nicht oft genug erwähnen, dass diese 

Schlechterstellung sich sogar im Wiener Krankenanstaltengesetz manifestiert, dass 

festgeschrieben ist, dass die Aufnahme von Patienten auf jene begrenzt ist, die Wiener 

Landesbürger sind oder eben Fremde mit Hauptwohnsitz in Wien. Alle Welt bekommt Leistungen, 

aber die niederösterreichischen oder die burgenländischen Nachbarn, die Steuern und 

Sozialversicherungsbeiträge leisten, die werden in den Wiener Spitälern schlechtergestellt. 

Schlechtergestellt als Fremde, als Asylanten, die noch keinen Cent in das System eingezahlt 

haben. (Abg. Mag. Scheele: Der redet auch immer dasselbe.) Das ist eine Prinzipienfrage, aber 

das ist auch in erster Linie ein fatales Zeichen all jenen gegenüber, die jeden Tag aufstehen und 

nach Wien pendeln, um dort Wertschöpfung zu erzielen. (Beifall bei der FPÖ, Abg. Gepp, MSc, 

Abg. Hogl, LH-Stv. Landbauer, MA und LR Antauer.) Dass nach dem Wohnort unterschieden wird 

– das haben wir auch schon mehrmals aufgezeigt – steht auch nach wie vor im Widerspruch zum 

Krankenanstalten- und Kuranstaltengesetz. Es ist nach wie vor schlicht und ergreifend 

rechtswidrig. Es werden keine Anstalten unternommen, um diesen Zustand auch nur irgendwie zu 

beheben, zu ändern. Man hätte die Hand – es ist ein Landesgesetz – aber dahingehende Anträge 

werden munter abgelehnt. An dieser Stelle gilt auch mein persönlicher Dank an alle Kollegen der 

Oppositionsparteien in Wien, die sich schon klar positioniert haben – parteiübergreifend – dass 

Finanzierungen sichergestellt werden sollen, aber dass die Wiener Gaspatientenregelung nicht der 

Weisheit letzter Schluss sein kann. Danke dafür. (Beifall bei der FPÖ, LH-Stv. Landbauer, MA und 

LR Antauer.) Und wenn es um die Finanzierung, um die Finanzmittel geht, dann muss man auch 

auf die jüngsten Fördervereinbarungen mit den sieben Wiener Ordensspitälern eingehen. Die 

Zusage für den Betrieb so wichtiger finanzieller Mittel war ja zuletzt geknüpft an die massive 

Reduzierung der Gastpatientenbelegstage. Das hat für breites Unverständnis gesorgt. Da ist die 

Quote von 80 auf 60 Prozent von dem Niveau herabgesetzt vorgegeben worden. Das ist natürlich 

für das Personal auch menschlich schwierig, wenn man Patienten, die eine Behandlung brauchen, 

ablehnen muss und ihnen das alles telefonisch mitteilt. Das zeigt aber auch einmal mehr, dass 

eben nicht im Sinne der Sicherheit der medizinischen Versorgung agiert wird, weil die 

Ordensspitäler... sprichwörtlich wurde ihnen das Messer angesetzt. Sie wurden erpresst, auf gut 

https://noe-landtag.gv.at/personen/karl_wilfing_1960
https://noe-landtag.gv.at/personen/richard_punz


Landtag von Niederösterreich Tagung 2025/26 der XX. Periode 37. Sitzung vom 23. April 2026 

17 

Deutsch und das ist ein neuer Tiefpunkt in dieser Kausa um die Gastpatienten, weil es eben nicht 

um die beste Gesundheitsversorgung geht, wie behauptet wird, sondern in erster Linie um billige 

Symbolpolitik, aber leider zulasten der Patienten. Das heißt jetzt auch nicht, dass man nicht über 

eine Gesundheitsreform, über Forderungen – so wie es die letzten Tage passiert ist – sprechen 

kann. Ganz im Gegenteil. Ich glaube, auf Bundesebene wird es noch sehr, sehr viele Reformen 

und Diskussionsbedarf und Ansichten für die beste Zukunft des Gesundheitswesens in diesem 

Land brauchen. Aber auf Bundesebene Forderungen aufzustellen, ist auch hier zu wenig. Ich 

glaube, zuallererst muss man die eigenen Hausaufgaben machen. Da kann sich – was Reformen 

betrifft – Wien von Niederösterreich noch eine Scheibe abschneiden. Man kann letztendlich nur 

noch einmal appellieren, dass wieder Vernunft einkehrt bei den angesprochenen Wiener Kollegen 

und auch die aktuell gültige und vom Bürgermeister abgesegnete 15a-Vereinbarung über die 

Organisation und Finanzierung des Gesundheitswesens auch schlicht und ergreifend eingehalten 

wird. Wir sind alle gewählte politische Vertreter und ja, es ist angesprochen worden: Natürlich gibt 

es unterschiedliche Ansichten – das ist legitim – und die kann man auch vertreten. Aber wo 

kommen wir alle hin, wenn eine Vereinbarung, eine Zusage, eine Unterschrift, auf gut Deutsch ein 

Handschlag, wie es bei uns üblich ist, nichts mehr wert ist. Wo kommen wir da hin? Und man kann 

es nur noch ein allerletztes Mal sagen, ganz klipp und klar: Eine Vereinbarung zu unterzeichnen, 

die Gelder dafür zu kassieren und dann die Gegenleistung, die wir zu Recht einfordern, nicht 

erbringen zu wollen, das ist in erster Linie ein schlechter politischer Stil, aber schlicht und 

ergreifend nicht akzeptabel. (Beifall bei der FPÖ, LH-Stv. Landbauer, MA und LR Antauer.) 

Präsident Mag. Wilfing: Als Nächstem erteile ich dem Abgeordneten Matthias Zauner, ÖVP, das 

Wort. 

Abg. Zauner (ÖVP): Vielen Dank, Herr Präsident! Sehr geehrte Frau Landeshauptfrau! 

Geschätzte Mitglieder der Landesregierung! Hohes Haus! (Zweiter Präsident Waldhäusl 

übernimmt den Vorsitz.) Meine sehr geehrten Damen und Herren! Viel ist in diese Debatte 

eingebracht worden. Über viele Themen aus dem Bereich Gesundheit wurde diskutiert und ich darf 

damit beginnen, worum es geht: um die Frage der Gastpatientinnen und Gastpatienten und um die 

Diskussionen mit der Bundeshauptstadt Wien in den vergangenen Wochen und Monaten. Wenn 

man das Problem beschreiben möchte, um das es geht, dann kann man es ganz einfach auf den 

Punkt bringen: Mit der Vorgangsweise, die der Herr Hacker und die Bundeshauptstadt Wien 

gewählt haben, setzen Sie ein seit Jahrzehnten funktionierendes Gesundheitssystem in Österreich 

aufs Spiel. Operationstermine werden mutwillig verschoben, die freie Arztwahl ist für Patientinnen 

und Patienten nicht mehr möglich und ausländische Staatsbürgerinnen und Staatsbürger, die 

womöglich noch nie einen Cent ins Gesundheits- und Sozialsystem eingezahlt haben, werden 
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bevorzugt. Bevorzugt gegenüber Niederösterreicherinnen und Niederösterreichern, die ein ganzes 

Leben durch ihre Arbeit ins Gesundheits- und Sozialsystem eingezahlt haben. (Abg. Mag. Collini: 

Ich versteh das nicht. Warum muss man das miteinander verbinden?) Damit gefährdet Wien das 

Gesundheitssystem in Österreich, und das werden wir uns seitens des Bundeslandes 

Niederösterreich so mit Sicherheit nicht gefallen lassen. (Beifall bei der ÖVP, LH Mag. Mikl-Leitner, 

LR Mag. Teschl-Hofmeister, LR Kasser, LH-Stv. Landbauer, MA und LR Antauer.) Jetzt finde ich 

ja, man kann überhaupt über den Begriff von „Gastpatientinnen“ und „Gastpatienten“ schon einmal 

diskutieren, denn wenn wir alle ins gleiche Gesundheits- und Sozialsystem einzahlen, ist ja die 

Frage: Was sind Gastpatienten überhaupt? Eine kleine Verbesserung gibt es: Im Streit zwischen 

Wien und Niederösterreich in den 90er-Jahren hat es überhaupt noch "Fremdpatienten" geheißen, 

jetzt sind es „Gastpatienten“. Und worum geht es? Ein seit Jahrzehnten funktionierendes System, 

wo sich eben Österreicherinnen und Österreicher nicht im Heimatbundesland behandeln lassen, 

wo sie wohnen, sondern in dem Bundesland, wo der Arzt, den sie sich ausgesucht haben, operiert. 

Und dass da natürlich die Zahl zwischen Wien und Niederösterreich eine bedeutend große ist, ist 

ja nicht verwunderlich. (Abg. Mag. Scheele: Ja, eh. – Abg. Mag. Collini: Ja, das weiß man.) Wenn 

wir davon ausgehen, dass ein Viertel der Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer in Wien aus 

Niederösterreich kommt, die dort den ganzen Tag arbeiten und dann halt dort vor der Arbeit, nach 

der Arbeit, in der Mittagspause, wann auch immer, einen Arzt besuchen und der Arzt dann 

logischerweise – oder die Ärztin – in einem Wiener Krankenhaus operiert, ist ja nur logisch. (Abg. 

Mag. Scheele: Ja, das wissen wir eh.) Und daher – und das ist ja ein Ergebnis des 

Fremdpatientenstreits aus den 90er-Jahren – hat man das dann begonnen im Finanzausgleich zu 

regeln, die Frage der Gastpatientinnen und Gastpatienten. Und es ist aktuell geregelt. Es braucht, 

Frau Kollegin Kollermann, keine zwei Unterschriften. Es gibt die entscheidende Unterschrift, 

nämlich die vom Wiener Bürgermeister, und die ist gar nicht so alt. Die gilt für die laufende Periode 

des Finanzausgleichs. Er hat es persönlich unterschrieben. Und dann geht sein 

Gesundheitsstadtrat her, der Herr Hacker, und erklärt von heute auf morgen: "Gilt nicht mehr, weil 

ich brauche Geld." Und jetzt verstehe ich schon, dass der Herr Hacker Geld sucht, weil aktuell 

suchen alle Geld. Der Bund sucht Geld, die Länder suchen Geld, die Städte und Gemeinden 

suchen Geld. Alle suchen Geld, überhaupt keine Frage. Aber der Weg, den der Herr Hacker 

beschritten hat, ist halt der gänzlich einfachste. Anstatt herzugehen – wie Niederösterreich – und 

zu sagen: "Wir haben ein Thema. Wir müssen unser Gesundheitssystem auf neue Beine stellen. 

Wir müssen hier schauen, wie wir das zukunftsfit machen für die nächsten Jahre und 

Jahrzehnte."... Anstatt den Weg Niederösterreichs zu gehen, eines Gesundheitsplans, sagt er 

einfach: "Ich behandle die Niederösterreicher nicht mehr, und mein Problem ist gelöst." Die bittere 

Nachricht für Herrn Hacker ist: Sein Problem ist dennoch nicht gelöst, weil wenn man weiß, dass in 
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Wien die Behandlungskosten im Schnitt um 40 Prozent höher sind als in anderen Bundesländern... 

wenn man sich anschaut, wenn man das niederösterreichische Gesundheitssystem auf Wien 

umlegt, dass Wien um eine Milliarde Euro teurer ist, dann wissen wir, wovon wir in der Debatte um 

Gastpatientinnen und Gastpatienten eigentlich sprechen. Das heißt unterm Strich: Es gibt einen 

bestehenden Vertrag zwischen Niederösterreich und Wien und allen Bundesländern: das ist der 

Finanzausgleich. Dieser Finanzausgleich gilt, und dieser Finanzausgleich ist auch vom Herrn 

Hacker, auch von der Bundeshauptstadt und auch vom Bürgermeister Ludwig einzuhalten. Und ich 

darf jetzt noch einmal ganz plastisch ein Beispiel bringen, was das für Patientinnen und Patienten 

bedeutet. Die Frau Erika M., bald 71 Jahre, gebürtig in Wien, aufgewachsen in Wien, gearbeitet in 

Wien, lebt seit über 50 Jahren in Baden. Und die hat sich im Jahr 2021 in Wien Speising einer 

komplizierten Fußoperation unterzogen. Und damals war schon klar: Es wird hier eine 

Nachbehandlung brauchen, zwei bis drei Jahre später. Und die Patientin hat sich dann eben 

wieder nach Speising gewandt, um diese Metallplatte, die bei dieser komplizierten Operation hier 

eingebaut wurde, auch wieder entfernen zu lassen. Und dann wurde ihr zunächst mitgeteilt, sie 

kommt weiter hinten auf die Warteliste. Die Patientin hat gesagt: "Kein Problem, weil mir ist es 

wichtig, dass der Arzt, der mich damals operiert hat, auch heute operiert beziehungsweise zum 

Operationstermin operiert, weil das der Arzt meines Vertrauens ist." Und dann? Im April 2025 ist 

das Schreiben gekommen: Jetzt ist es so weit, wie es eben kommen musste. Sie ist 

Niederösterreicherin, und sie wird in Wien nicht operiert. Und das, meine Damen und Herren, kann 

es wirklich nicht sein, dass ich mir den Arzt in einem System nicht mehr frei wählen kann. Und 

noch einmal zu den Zahlen – und auch das hat Kollegin Kollermann ja treffend ausgeführt – es 

geht ja nicht nur um die Abgeltung im Finanzausgleich, man muss es sich ja gesamtheitlich 

anschauen, wie die Verflechtungen zwischen Niederösterreich und Wien eigentlich sind. Für den 

Herrn Hacker ist es okay, dass 200.000 Niederösterreicherinnen und Niederösterreicher mit ihrer 

Arbeit Wien am Laufen halten. Für den Herrn Hacker ist es okay, dass er dafür 230 Millionen Euro 

an Kommunalsteuer bezahlt. Für den Herrn Hacker ist es okay, dass wir für diese Landsleute in 

den Städten und Gemeinden die Infrastruktur bereitstellen und die Kosten dafür tragen. Für den 

Herrn Hacker ist es auch okay, dass diese Niederösterreicherinnen und Niederösterreicher durch 

ihre Arbeitnehmerbeiträge 125 Millionen Euro als Wiener Wohnbauförderungsbeitrag und 16 

Millionen Euro an U-Bahn-Steuer zahlen. Für den Herrn Hacker ist es auch okay, dass acht 

Bundesländer 50 Prozent der Infrastrukturkosten für die U-Bahn in Wien zahlen, obwohl ganz viele 

sie nicht einmal verwenden. Und für den Herrn Hacker ist es auch okay, dass das AKH zu einem 

Gutteil vom Bund und damit von allen Bundesländern bezahlt wird. Nur die Behandlung von 

Gastpatientinnen und Gastpatienten ist für ihn dann nicht mehr okay, und das ist für uns nicht 

okay, denn Verträge sind einzuhalten. (Beifall bei der ÖVP, LH Mag. Mikl-Leitner, LR Mag. Teschl-
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Hofmeister, LR Kasser und LR Antauer.) Und ich darf noch auf einige Wortmeldungen der 

Vorrednerinnen eingehen. Frau Kollegin Kollermann, wir haben es das letzte Mal bei der 

Gastpatienten-Debatte schon diskutiert und ich sehe das so wie Sie: Es braucht in Wahrheit die 

österreichweite Lösung. Da sind wir ja dran im Rahmen der Reformpartnerschaft zwischen Bund, 

Ländern und Gemeinden. Und ich darf überhaupt sagen, dass es immer angenehm ist, wenn Sie 

hier diskutieren, weil es immer sehr sachlich ist und sehr faktenbasiert und auch das sei hier 

einmal erwähnt. (Abg. Müller, BSc: Dann tut sich ja etwas.) Frau Kollegin Krismer-Huber, die sich 

bei der Debatte, an der sie teilnimmt, nicht im Saal befindet, was ich im parlamentarischen Prozess 

immer besonders wertschätzend finde, die hat von einer historisch großen Demonstration heute 

vor dem Landhaus gesprochen. Und da eine ganz klare Aussage auch von unserer Seite: Wir 

nehmen beim Gesundheitsplan 2040+ die Sorgen, die Ängste und die Anliegen der Bevölkerung 

ernst. Und wir haben jedes Verständnis dafür, dass, wenn sich Strukturen verändern, wenn 

Kliniken zusammengelegt werden, wenn neue Strukturen geschaffen werden, dass man dann 

beunruhigt ist. Und unsere Aufgabe als Politik ist es, Ängste zu nehmen und zu informieren. Das 

tun wir, und das werden wir tun. Die historisch große Demonstration war dann nicht ganz so groß, 

wie im Vorfeld herbeigeschrieben, aber das ist egal, weil es geht hier um das Anliegen von 

Bürgerinnen und Bürgern. Nur die verwehren sich schon dagegen, wenn man sie parteipolitisch 

vereinnahmen will. Deswegen haben sie die Landeshymne gesungen, weil sie zeigen wollten, 

dass sie sich nicht von einer politischen Partei vereinnahmen lassen. (Beifall bei der ÖVP.) Und 

dann hat die Kollegin Krismer-Huber vom Chaos der Verantwortlichen gesprochen. Und meine 

Damen und Herren, die Grünen sind immer groß da mit dem Zeigefinger, wenn es darum geht, 

dass andere politische Kräfte Ängste schüren oder populistisch sind. (Unruhe bei Abg. Mag. Ecker, 

MA.) Da zeigt man dann gerne einmal in andere Gegenden dieses Raumes. Das, was die Grünen 

in den vergangenen Monaten und Jahren in der Frage der Gesundheitsversorgung in 

Niederösterreich machen, das ist genau das: Sie schüren Ängste. Sie sind populistisch. Und der 

absolute Höhepunkt ist, wenn jetzt Expertinnen und Experten ein Papier herlegen und die Grünen 

glauben, sie sind gescheiter, während uns drei grüne Bundesminister jahrelang erklärt haben: 

Horcht auf die Expertinnen und Experten, weil die Expertenmeinung ist das einzig Wahre. (Abg. 

Mag. Ecker, MA: Nein, ihr legt es nur nicht offen. Ihr legt die Daten nicht offen, Herr 

Geschäftsführer.) So viel zur Doppelbödigkeit der Grünen in dieser Frage. (Beifall bei der ÖVP, LH 

Mag. Mikl-Leitner, LR Mag. Teschl-Hofmeister, LR Kasser und Abg. Müller, BSc.) Und jetzt 

Achtung, Achtung an die Bewohnerinnen und Bewohner des Bezirks Gänserndorf! Wenn sich eine 

Grüne hier herausstellt und sagt, sie ist die, die für den Bezirk Gänserndorf etwas erreicht hat und 

gleichzeitig die Frau Gewessler es geschafft hat, die S 8 über Jahre wieder zu verzögern 

(Heiterkeit bei Abg. Kaufmann, MAS.), dann ist das eine Verhöhnung der Bevölkerung im Bezirk 
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Gänserndorf. (Beifall bei Abg. Schnabl. – Beifall bei der ÖVP. – Unruhe bei Abg. Mag. Ecker, MA. 

– Abg. Gepp, MSc: Skandalös. – Abg. Heinreichsberger, MA: Ist ja ein Wahnsinn.) Und 

abschließend noch zur Kollegin Scheele: Es ist ein Zickzack-Kurs, den die Sozialdemokratie in den 

vergangenen Wochen und Monaten in diesem Land fährt. Wenn hier behauptet wird, ihr steht an 

der Seite der Niederösterreicherinnen und Niederösterreicher, die in Wien nicht behandelt werden, 

die aber gleichzeitig noch nie eine einzige Aussage darüber gehört haben, weil man halt doch 

lieber den Wienern die Mauer macht, dann kann ich das so nicht ganz bestätigen. (Abg. Mag. 

Scheele: Verhandeln. Ergebnisse. Ergebnisse.) Da gibt es eine Kompetenz in der Frage des 

Rettungsdienstes bei einer SPÖ-Landesrätin und der SPÖ-Landesparteivorsitzende kritisiert dort 

die mangelnde Umsetzung, dann weiß ich auch nicht genau, was ich davon halten soll. Und wenn 

jetzt die SPÖ-Landesrätin Aufträge anscheinend lieber entgegennimmt von einem SPÖ-

Landesparteitag als vom NÖ Landtag, wo es einen klaren Auftrag gibt, dann lässt das auch tief 

blicken. Also Gesundheit und Sozialdemokratie mit Gesundheitsstaatssekretärin und 

Gesundheitslandesrätin – gerade ein bisschen ein schwieriges Thema. Aber ich möchte 

versöhnlich schließen und das sind die Vorschläge, die der Wiener Bürgermeister hier gestern 

gebracht hat in der Frage einer Gesundheitsreform für Österreich, wo unsere Landeshauptfrau 

schon darauf reagiert hat: Ja, da können wir mit. (Abg. Mag. Scheele: Bravo! Ja wie gefordert! 

Dann tut sich etwas.) Das ist einmal eine gute Basis. In der Frage der Gastpatientinnen und 

Gastpatienten hat er sich noch nicht geäußert, aber vielleicht kommt ja auch da noch die späte, 

aber wichtige und richtige Einsicht. Vielen Dank. (Abg. Mag. Scheele: Immer die anderen, genau. 

Ihr seid nie schuld. – Beifall bei der ÖVP, LH Mag. Mikl-Leitner, LR Mag. Teschl-Hofmeister und 

LR Kasser.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Es liegen keine weiteren Wortmeldungen vor, somit erkläre ich die 

Aktuelle Stunde für beendet. Wir kommen zum Verhandlungsgegenstand Ltg.-966, Vorlage der 

Landesregierung betreffend Gesundheitsplan 2040+. Ergebnis der Studie zur Standort-

Evaluierung für ein Schwerpunktklinikum in der Versorgungsregion Weinviertel. Ich ersuche Frau 

Abgeordnete Dammerer, die Verhandlungen einzuleiten. 

Berichterstatterin Abg. Dammerer (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident! Frau Landeshauptfrau! 

Geschätzte Damen und Herren der NÖ Landesregierung! Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen! 

Ich berichte zur Ltg.-966, einem Antrag des Wirtschafts- und Finanz-Ausschusses zur Vorlage der 

Landesregierung betreffend Gesundheitsplan 2040+, Ergebnis der Studie zur Standort-

Evaluierung für ein Schwerpunktklinikum in der Versorgungsregion Weinviertel. Der NÖ Landtag 

hat am 27. März 2025 den "Gesundheitsplan Niederösterreich" – moderne Versorgung, höchste 

Qualität in ganz Niederösterreich, in jeder Region – zum Beschluss erhoben und die NÖ 
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Landesregierung mit der Umsetzung beauftragt. Am 14. Oktober 2025 erfolgte ein einstimmiger 

Beschluss der NÖ Landesregierung zur Beauftragung einer Studie zur Standort-Evaluierung. 

Diese Studie liegt nun vor. Darüber hinaus legt die Landesregierung ein Umsetzungskonzept für 

die gesamte Versorgungsregion Weinviertel vor. Ziel ist dabei, ein Gesamtbild der bisherigen 

Planungen von Versorgungseinrichtungen darzulegen. 

"Der Hohe Landtag wolle unter Abgehen von der 24-Stunden-Frist zur Verteilung der 

Verhandlungsunterlagen vor der Verhandlung im Landtag gemäß § 42 Abs. 1 LGO 2001 

beschließen: 

1. Das Ergebnis der Studie zur Standort-Evaluierung für ein Schwerpunktklinikum in der 

Versorgungsregion Weinviertel wird beschlossen. 

2. Die NÖ Landesregierung wird beauftragt, die zur Durchführung dieses Beschlusses 

erforderlichen und dargelegten Maßnahmen zu treffen und die dargelegten Projekte und 

Projektbündel dem NÖ Landtag vorzulegen." 

Sehr geehrter Herr Präsident, ich bitte um Einleitung der Debatte und um Abstimmung. 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Herzlichen Dank für die Berichterstattung. Ich eröffne die Debatte, 

und als Erstredner erteile ich Herrn Präsidenten Karl Wilfing, ÖVP, das Wort. 

Abg. Präs. Mag. Wilfing (ÖVP): Herr Präsident! Geschätzte Mitglieder der Landesregierung! 

Hoher Landtag! Dem legendären ersten Staatspräsidenten Israels, Chaim Weizmann, wird ein 

Spruch zugeschrieben, der, wenn man sich so die geopolitische Konstellation im Nahen Osten 

ansieht, in vielem zu stimmen scheint. Das Zitat: "Manche Probleme werden nie gelöst, sie altern 

nur." Nicht stimmt dieser Befund, wenn wir uns den Landtag von Niederösterreich ansehen und die 

überwältigende Mehrheit, mit der der Gesundheitsplan 2040+ vor mehr als einem Jahr hier 

beschlossen wurde, wo wir – im Wissen dessen, dass es Schwachstellen gibt, dass diese 

Schwachstellen höchstwahrscheinlich in Zukunft größer werden – einen langfristigen Fahrplan 

beschlossen haben, wie wir Gesundheitsversorgung in Niederösterreich langfristig sichern wollen 

und sichern werden. Ziel dabei war und ist, dass wir zum einen eben diese medizinische 

pflegerische Versorgung auf höchstem Niveau auch in Zukunft garantieren wollen, und das unter 

Berücksichtigung der gesellschaftlichen Veränderungen – sehen wir uns nur den demografischen 

Wandel an – aber auch im Wissen dessen, dass wir einen steigenden Bedarf an spezialisierten 

Leistungen haben. Und genau aus diesem Grund diskutieren wir heute eine Vorlage für die 

künftige Gesundheitsversorgung im Weinviertel. Eine Vorlage, der wiederum eine sehr intensive 
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und eine fast beispiellose Vorarbeit zugrunde gelegt wurde. Der wahrscheinlich anerkannteste 

Gesundheitsökonom Österreichs – und das ist Professor Dr. Gottfried Haber – hatte den Vorsitz 

über eine Gruppe von Expertinnen und Experten mit Medizinern, Pflegekräften, Raumplanern, 

betroffenen Gemeinden, Mitarbeitern der Gesundheitsagentur und diese haben ein großes Bild der 

Gesundheitsversorgung des Weinviertels für die Zukunft gezeichnet, diese Entscheidung, die wir 

heute hier zu treffen haben, maßgeblich vorbereitet, um uns sachgerecht offen und fair 

Entscheidungsgrundlagen zu liefern. Ein Prozess – und ich wiederhole das noch einmal – ein 

Prozess, der sehr zeitaufwendig war, der komplex war, aber ein Ergebnis gebracht hat, ein 

Ergebnis gezeigt hat, das sich wirklich sehen lassen kann. Mit Sachverstand und Empathie, 

gepaart mit dem Willen, effiziente und zukunftsweisende Maßnahmen auf Jahrzehnte zu treffen, 

haben wir hier heute ein tragfähiges Konzept für das Weinviertel in der Zukunft zu behandeln. Eine 

Entscheidung, die umfassend alle Entwicklungen und Aspekte integriert, die für die 

Gesundheitsversorgung, für die Gesundheitslandschaft des Weinviertels in Zukunft von Relevanz 

sein werden. Zum einen die demografische Entwicklung: Wir wissen, unsere Bevölkerung wird 

immer älter und gleichzeitig haben wir immer weniger junge Menschen, die in die medizinischen 

Berufe einsteigen können. Wir hatten eine Abwägung der Bevölkerungsentwicklung der 

Ballungsräume und des ländlichen Raumes, die wir zu berücksichtigen haben. Und wir brauchen in 

Zukunft eine kostenintensive Spitzenmedizin bei gleichzeitiger Berücksichtigung einer 

flächendeckenden Basisversorgung. Und wenn man diese Aspekte betrachtet und diese 

Zukunftsentwicklung, dann bringt diese Vorlage, die wir heute zu beschließen haben – zum einen 

mit Weinviertel Nord-Mistelbach, Weinviertel Süd-Stockerau – zwei Leitspitäler, eine 

flächendeckende Basisversorgung für alle Bezirke, eine intensivere Pflegeausbildung, als wir sie 

heute haben und eine Stärkung jener Regionen, die überproportional wachsen werden. Und 

trotzdem ist mir eines bewusst: Wie bei allen wichtigen und großen Entscheidungen ist das kein 

Beschluss, der überall Applaus garantiert. Aber – und ich denke, das ist für uns das weit 

Wichtigere – es ist ein Beschluss, der Verantwortung beweist. Mit dem neuen Standort in 

Stockerau und dem leistungsstarken Standort in Mistelbach schaffen wir zwei leistungsfähige 

Säulen der Spitzenmedizin für das Weinviertel. Das bedeutet schlicht und einfach, ohne Pathos: 

Nicht weniger, sondern eine bessere Versorgung in der Zukunft. Nicht Rückbau, sondern 

Neuaufstellung. Und ja, das bedeutet auch Veränderung. Veränderung, weil in Hollabrunn ein 

moderner Gesundheits- und Pflegecampus entstehen wird, neue Angebote, die dem tatsächlichen 

Bedarf der Menschen gerecht werden. Korneuburg wird ein großer Ausbildungsstandort werden, 

damit wir mehr Fachkräfte in der Region halten können, mehr Fachkräfte ausbilden, aber vor allem 

auch mehr Fachkräfte gewinnen können, weil wir sie in Zukunft auch brauchen werden. Der 

Standort in Gänserndorf wird gestärkt, weil wir wissen, wie stark diese Region bevölkerungsmäßig 
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wächst. Das ist daher ein Ergebnis – davon bin ich felsenfest überzeugt – das allen Standorten, 

vor allem aber den Menschen im Weinviertel, viele Verbesserungen bringen wird, weil wir damit 

sicherstellen können, dass die Gesundheitsversorgung im Weinviertel auch in Zukunft bestmöglich 

aufgestellt sein wird. Hoher Landtag, eines noch dazu: Wir sind mit diesen Herausforderungen 

nicht alleine. Ein Blick nach Bayern zeigt: Auch dort wird das System neu aufgestellt, mit klaren 

Qualitätsvergaben, mit Konzentration, mit Investitionen. In Wahrheit kann man sich überall in 

Europa umschauen und wird merken, dass es überall die gleichen Herausforderungen gibt, die 

neue Lösungen erfordern – etwa auch Dänemark, das uns so oft als ein Vorbildland gezeigt wird. 

Dort hat man in den vergangenen Jahren den Mut gehabt, die Zahl der Krankenhäuser drastisch 

zu reduzieren, und gleichzeitig die Qualität massiv zu steigern. Heute versorgen dort weniger, 

dafür aber hochmoderne Kliniken deutlich mehr Menschen. Und was ist passiert? Das System ist 

nicht zusammengebrochen, die Versorgung ist nicht schlechter geworden, und die Menschen 

leben nicht kürzer, sondern länger. Das ist die Realität. Und Hoher Landtag, unsere Aufgabe als 

Politiker ist es, nach bestem Wissen und Gewissen die Weichen für die Zukunft unseres 

Heimatlandes zu stellen. Und wenn man das mit bestem Wissen und Gewissen macht, dann kann 

Politik sich nicht allein daran orientieren, was kurzfristig Applaus bringt, oder vor einigen wenigen 

Menschen eine kurzfristige Zustimmung. Politik muss sich daran orientieren, was langfristig richtig 

ist. (Beifall bei der ÖVP, der SPÖ, der FPÖ, den NEOS, LH Mag. Mikl-Leitner, LR Kasser und LR 

Antauer. – Abg. Mag. Kollermann: Bravo! – Abg. Mag. Collini: Richtig.) Oder, um es auch ganz klar 

zu sagen: Man kann den einfachen Weg gehen, einfach nichts zu tun und dann trotzdem später 

die umso kräftigere Rechnung zu bekommen. Oder wir gehen den Weg, den uns alle Expertinnen 

und Experten empfehlen und übernehmen jetzt, heute und hier unsere Verantwortung als Politiker 

dieses Landes. Und ich sage Ihnen aus meiner persönlichen Erfahrung: Ich weiß, wie es ist, für 

solche Entscheidungen im Gesundheitsbereich kritisiert zu werden. Ich war damals verantwortlich 

dafür, dass die Geburtshilfe und Gynäkologie in Waidhofen an der Thaya geschlossen wurde, und 

weiß daher, was es bedeutet, wenn von allen Regionen und allen Ecken einer Region Gegenwind 

kommt. Heute ist es akzeptiert. Ich weiß eines mit Sicherheit: Nichts zu tun, wäre sicher einfacher, 

aber auch verantwortungslos. (Beifall bei der ÖVP, LH Mag. Mikl-Leitner, LR Kasser und LR 

Antauer.) Und Hoher Landtag, der heutige Beschluss ist ein Beschluss aus Verantwortung für die 

Menschen in Niederösterreich. Es macht unser Gesundheitssystem stabiler, es macht es 

moderner, und es sichert die Grundversorgung und Gesundheitsversorgung im Weinviertel und in 

Niederösterreich. Und weil heute auch besorgte Bürgerinnen und Bürger in St Pölten demonstriert 

haben, möchte ich einmal noch bekräftigen: Es gab und gibt Gespräche mit den Vertretern der 

Landesregierung, mit den Verantwortlichen, mit dem Ziel, genau zuzuhören, aber auch im Dialog 

die Maßnahmen gemeinsam zu erörtern und auch besser zu erklären. Das ist in einer Demokratie 
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so, und ich weiß, dass das in einer Demokratie auch so sein muss. Es ist nicht immer einfach, aber 

es ist unabdingbar. Gleichzeitig – und auf das weise ich auch aus Überzeugung hin – wird in 

Niederösterreich nicht an den Menschen vorbeiregiert. Das bestätigt auch eine repräsentative 

Umfrage des Instituts für Demoskopie und Datenanalyse, das uns bestätigt, dass 82 Prozent der 

Niederösterreicherinnen und Niederösterreicher die Maßnahmen für dringend und unbedingt 

notwendig halten. 82 Prozent! Zwei Drittel wollen, dass die Empfehlungen der Experten umgesetzt 

werden. 90 Prozent sagen, dass sie lieber ambulant als stationär behandelt werden wollen, wenn 

das medizinisch möglich ist. Und 89 Prozent möchten lieber in einem Klinikum mit spezialisierten 

Experten operiert werden, auch wenn sie länger fahren müssen. Es gibt eine klare Aussage: Sie 

wollen die best- und nicht die nächstmögliche Versorgung. Und wir sind daher glücklich darüber, 

dass dieser Gesundheitsplan 2040+ die Unterstützung in der niederösterreichischen Bevölkerung 

hat, und sind entschlossen, diesem Vertrauen auch Rechnung zu tragen. Und ich möchte es noch 

einmal mit einer einfachen Frage beantworten: Sollen wir den Mut haben, das Richtige zu tun, 

auch wenn es scheinbar nicht der einfachere Weg ist? Ich sage aus Überzeugung "Ja", denn auch 

wenn es in der Gesundheitspolitik immer sehr viel Emotionalität gibt, es ist entscheidend für uns, 

dass wir mit Sach- und Hausverstand und entsprechender Zukunftsfähigkeit diese 

Gesundheitsversorgung auch in Zukunft garantieren, die auch Veränderungen bringen werden und 

Veränderungen bringen müssen und aus dem Grund ersuche ich Sie heute um die Zustimmung zu 

der gegebenen Vorlage. (Beifall bei der ÖVP, der FPÖ, LH Mag. Mikl-Leitner, LR Kasser und LR 

Antauer.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Abgeordnete Edith Kollermann, NEOS. 

Abg. Mag. Kollermann (NEOS): Danke, Herr Präsident! Geschätzte Mitglieder der 

Landesregierung! Hohes Haus! Heute sehr viel Gesundheit, aber auch ein sehr, sehr wichtiges 

Thema. Wir sprechen jetzt über die Umsetzung des Standortes für das neu zu errichtende 

Schwerpunktkrankenhaus Weinviertel Süd. In Wirklichkeit sprechen wir nicht nur über diesen 

Standort, sondern über eine der zentralen Zukunftsfragen für unser Bundesland. Wie sichern wir 

eine hochwertige, moderne und leistbare Gesundheitsversorgung für die kommenden Jahrzehnte? 

Zunächst möchte ich eines klar festhalten: Wir NEOS unterstützen ausdrücklich den Zugang, den 

man gewählt hat, für die Standortfindung und wir unterstützen auch den Antrag. Dass hier eine 

unabhängige Expertenkommission auf Basis klar definierter Kriterien gearbeitet hat – von 

Erreichbarkeit, Personalbindung, volkswirtschaftliche Effekte, wirtschaftliche Möglichkeiten, 

Verkehrsplanung, Umweltverträglichkeit – das ist genau der richtige Weg, wie man politische 

Entscheidungen vorbereiten soll. Faktenbasiert, transparent und nachvollziehbar. Und das ist ein 

Fortschritt und diesen Fortschritt erkennen wir ausdrücklich an. Aber, geschätzte Damen und 
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Herren, damit beginnt die eigentliche Herausforderung erst. Dieses Klinikum wird nicht morgen 

gebaut, es wird nicht übermorgen eröffnet. Wir sprechen hier von einem Projekt, dessen Bau 

frühestens in 10 bis 15 Jahren Realität wird. Also um es mit den Worten von Kommissionsmitglied 

Dr. Ernst Berger zu sagen: Vor 2035 tut sich gar nichts. Das klingt weit weg, ist es aber nicht. Was 

wir heute beschließen, entfaltet seine finanziellen Auswirkungen zwar hauptsächlich in der Zukunft, 

aber wir müssen uns heute schon klar darüber sein, was dieser Beschluss bedeutet. Dieses 

Projekt wird sehr viel Geld kosten. Über das Budget für dieses Spital stimmen wir aber nicht heute 

ab. Wir wissen nur, die Spielräume des Landes werden nicht größer, sie werden enger, und 

dennoch stehen wir vor enormen zusätzlichen finanziellen Herausforderungen. Wir werden in den 

nächsten Jahren kein Familiensilber mehr verkaufen können, weil wir nämlich keines mehr haben. 

Wir werden nur noch sehr begrenzt Rücklagen auflösen können. Und das heißt, die Zeiten, in 

denen man strukturelle Probleme mit Einmaleffekten kaschieren konnte, die sind vorbei. Und 

genau deshalb reicht es nicht, heute nur ein Projekt zu beschließen und die Finanzierungsfrage 

auf später zu verschieben. Wir müssen uns dieses Beschlusses oder des Umfangs auch wirklich 

bewusst sein. Wenn wir wollen, dass dieses Klinikum Realität wird – und zwar gehe ich davon aus, 

dass wir das alle wollen, und zwar ohne unsere finanzielle Stabilität komplett ins Wanken zu 

bringen – dann müssen wir jetzt beginnen, die Grundlagen dafür zu schaffen. Das bedeutet, wir 

brauchen mehr Mut in der Budgetpolitik. Der Herr Präsident hat von dem Mut für die Reformen 

gesprochen, was ich nur komplett unterstützen kann. Wir brauchen diesen Mut auch in der 

Budgetpolitik, mehr Ehrlichkeit und vor allem strukturelle Reformen. Denn eines ist klar: Ohne 

Reformen wird sich das auf Dauer nicht ausgehen. Lassen Sie mich drei konkrete Punkte nennen, 

wo wir im Land selbst ansetzen müssen. Erstens: Wir brauchen eine echte Aufgaben- und 

Ausgabenprüfung in der Landesverwaltung. Was aus der sogenannten "Aufgabenkritik" geworden 

ist, das wissen wir bis heute nicht. Oder wir zumindest in der Opposition wissen es nicht. (Abg. 

Mag. Collini: Niemand weiß das.) Jedenfalls hat sie offensichtlich keine finanziell relevanten 

Beiträge und Einsparungen gebracht, wie wir aus dem Antrag zum Stabilitätspakt erkennen 

mussten, den wir dann im nächsten Tagesordnungspunkt behandeln werden. Wir müssen uns 

aber konsequent ansehen: Was macht das Land heute und was davon ist wirklich notwendig? Wo 

gibt es Doppelgleisigkeiten? Wo können Aufgaben effizienter organisiert werden oder auch 

beendet werden? Es kann nicht sein, dass die Strukturen über Jahrzehnte wachsen, ohne dass die 

Grundlagen dafür jeweils hinterfragt werden. Zweitens: Wir müssen Prozesse konsequent 

digitalisieren und vereinfachen. Noch immer gibt es in der Verwaltung zu viele analoge Abläufe, zu 

viele Schnittstellen und zu viel Bürokratie. Digitalisierung ist kein Selbstzweck. Digitalisierung soll 

helfen, Abläufe zu beschleunigen. Kosten zu senken und Personal sinnvoll einzusetzen. Und 

drittens brauchen wir mehr Transparenz und Steuerung bei Beteiligungen und ausgelagerten 
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Gesellschaften. Und da müssen wir uns zwangsläufig die Frage stellen, ob die Steuergelder 

sinnvoll und nachhaltig eingesetzt sind. Wir dürfen uns nichts vormachen: Ein modernes 

Gesundheitssystem wie wir es alle wollen, wird nur dann leistbar bleiben, wenn wir den Mut haben, 

unser Gesamtsystem zu reformieren. Und genau darin liegt die politische Verantwortung. 

Geschätzte Kolleginnen und Kollegen, dieses Klinikum ist ein Projekt für die nächste Generation. 

Es ist eine Investition in Versorgungssicherheit, in Qualität und in Vertrauen. Aber es darf nicht zu 

einem Projekt werden, das wir uns nur auf dem Papier leisten können. Deshalb unser Zugang: "Ja" 

zu einer evidenzbasierten Standortentscheidung, "Ja" zu einer modernen Gesundheitsinfrastruktur. 

Aber auch ein klares "Ja" zu finanzieller Verantwortung und zu echten Reformen, und zwar ab 

heute und nicht irgendwann. Und wenn wir diesen Weg gemeinsam gehen, dann wird dieses 

Projekt ein Erfolg werden. Wenn wir ihn nicht gehen, dann wird es vielleicht nicht einmal einen 

Spatenstich geben. Das wollen wir ganz sicher nicht. Die Entscheidung liegt bei uns. Ich hoffe, 

dass wir uns hier einig sind. Wir werden dem vorliegenden Antrag zustimmen und ich wünsche 

hier viel Erfolg. Vielen Dank. (Beifall bei den NEOS. – Beifall bei der ÖVP.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Abgeordnete Silvia Moser von den GRÜNEN. 

Abg. Mag. Moser, MSc (GRÜNE): Danke, Herr Präsident! Geschätzte Frau Landeshauptfrau – 

nein, nicht mehr da. (Abg. Krumböck, BA: Zuständige Landesräte.) Geschätzte Landesräte! 

Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Heute wird hier ein Beschluss gefasst, der die 

Gesundheitsversorgung im Weinviertel für die nächsten Jahrzehnte prägen wird. Es geht um nichts 

weniger als das neue Schwerpunktklinikum Weinviertel Süd-West und damit um die Frage, wie gut 

und wie wohnortnah Patientinnen und Patienten in Hollabrunn, Korneuburg, Gänserndorf und dem 

gesamten Weinviertel in Zukunft versorgt werden. Dass wir im medizinischen Bereich stärker auf 

Spezialisierungen setzen müssen, dass wir komplexe Eingriffe bündeln müssen, um durch höhere 

Fallzahlen die Qualität für die Patientinnen und Patienten abzusichern, das steht für uns alle außer 

Frage. Da gibt es keinen Dissens. Routine rettet Leben. Wer etwas anderes behauptet, ignoriert 

schlichtweg die medizinische Wissenschaft. Uns geht es dabei jetzt um das Wie. Nach Stockerau 

soll das neue Landesklinikum Weinviertel Süd-West, jetzt halt Süd, kommen. Und das überrascht 

jetzt nicht wirklich, denn die Standortwahl war ja von Beginn an durch die Bezeichnung stark 

eingeschränkt. Die Entscheidung ist mit einem aufwendigen Prozess untermauert, und ja, der wird 

viel Arbeit gemacht haben. Es wird allerdings jetzt auch der Eindruck erweckt, dass es hier um 

eine rein wissenschaftliche Entscheidung geht. (Abg. Ing. Mag. Teufel: Wissenschaftlich...) Warum 

eigentlich? Selbst wenn der Prozess – wie behauptet – sauber und korrekt ist, liegen ihm politische 

Entscheidungen zugrunde. Und wenn mehrere Standorte in der Gesamtpunktezahl in so einem 

engen Bereich liegen, dann ist die Entscheidung eine politische am Ende. Und die Methodik eines 
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Auswahlverfahrens macht ja noch keine gesundheitspolitische Entscheidung. (Abg. Mag. Collini: 

Sicher ist das eine politische Entscheidung. – Abg. Mag. Scheele: Ist es doch immer... auch eine 

wissenschaftliche.) Manches ist schwer nachvollziehbar. Wir können leider jetzt im Detail noch 

nichts sagen, weil die Zeit einfach viel zu kurz war. Am Montag Präsentation, heute sollen wir da 

schon komplett firm sein. Aber zum Beispiel, warum die Erreichbarkeit vom neuen Standort zu 

Ausbildungsstätten mehr Relevanz hat als die Erreichbarkeit durch Notfallorganisationen? Oder 

warum die Anbindung an den öffentlichen Verkehr nur für die Mitarbeiterinnen relevant ist und 

überhaupt nicht für die Patientinnen und Patienten? Und nicht zu vergessen: Der neue Standort 

liegt im Hochwassergebiet. Was uns aber besonders irritiert – und ihr alle hier wisst, wir stehen für 

Transparenz – ist: Warum wird die Bewertung der einzelnen Standorte nicht offengelegt? Und das 

– ich habe es schon gesagt – bei so einem knappen Ergebnis, das quasi innerhalb einer normalen 

Schwankungsbreite liegt und wo sich die einzelnen Kriterien gegenseitig aufrechnen. Warum wird 

das nicht gemacht? Das ist wieder einmal intransparent und ärgerlich. Und wir sollen heute hier 

abstimmen, ohne dass wir die kompletten Informationen haben. Aber zurück. Ein neuer Plan also 

für das Weinviertel ist das. Und der so in Stein gemeißelte Gesundheitsplan ist es also doch nicht. 

Der wurde ja mit großem Getöse präsentiert, ähnlich wie dieser Punkt hier durch den Landtag 

gepeitscht. Und ja, es ist das, was wir von Anfang an befürchtet haben: Es ist ein Stückwerk. Und 

wir haben von Anfang an gewarnt und gesagt: Bitte schauen wir uns das genau an. Wo bleiben die 

Menschen? Wo sind die Menschen? Und es zeigt sich jetzt, dass unsere Forderung nach 

Evaluierung und Neubewertung absolut richtig ist. Und ich bin jetzt ehrlich gesagt, schon sehr, 

sehr vorsichtig geworden, wenn ich so verschiedenste Aussagen der Landesregierung höre. Ich 

weiß jetzt nicht mehr: Was soll ich jetzt glauben? Was kann ich glauben? Was soll ich nicht 

glauben? Und in den letzten Tagen hat hier auch so eine Art mediales Gemetzel stattgefunden, 

was mir den Eindruck gemacht hat: Jössas, da ist jetzt nur mehr Chaos. Aber vielleicht kann ich im 

Zuge der heutigen Debatte auch ein paar Antworten kriegen. Zum Beispiel wird jetzt von der ÖVP 

groß angekündigt: Es gibt neue Top-Geräte für Horn. Ein Operationscomputer. Ja, aber der wurde 

schon 2023 medial abgefeiert. Da ist jetzt nichts neu. (Abg. Mag. Collini: Roboter, der ist neu. – 

Präs. Mag. Wilfing: Dass er kommt, ist neu.) Das angekündigte PET-CT... ja neu, das habt ihr da 

vor drei Jahren auch schon gesagt. Dass er kommt, habt ihr 2023 schon gesagt. (Präs. Mag. 

Wilfing: Jetzt kommt er.) Voriges Jahr, glaube ich, habt ihr es auch wieder gesagt. Heuer sagt ihr 

es auch wieder. (Heiterkeit bei Abg. Dr. Krismer-Huber.) Also vielleicht kommt er nächstes Jahr. 

Nein, ich wünsche mir, dass er schon 2023 gekommen wäre. (Abg. Ing. Linsbauer: Geh!) Na 

jedenfalls, angekündigt auch ein PET-CT. Da bin ich gespannt, das ist im Großgeräteplan nicht 

drinnen. Der Großgeräteplan wird bekanntlich nicht von Niederösterreich gemacht. Dann wird 

gesagt, in Gmünd würden erst Veränderungen vorgenommen, wenn das Klinikum Zwettl fertig ist. 
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Das stimmt ja überhaupt nicht. Gmünd wird schon längst runtergefahren. In Zwettl gehen sie unter, 

so viele Patientinnen und Patienten haben sie. (Abg. Mag. Scheele: Ich habe immer gedacht, das 

ist das Waldviertel.) Sie sind völlig an der Belastungsgrenze mittlerweile. Dann höre ich jetzt das 

Versprechen, das Landesklinikum Mistelbach wird so erhalten, wie es ist. Ja, aber, geschätzte 

Kolleginnen und Kollegen, das hat über 500 Betten. Und das neue Klinikum soll 700 haben. Dann 

haben wir im stationären Bereich plus 20 Prozent, und wir wollen eigentlich mit den stationären 

Betten runter. Da stimmt ja irgendetwas nicht. Bitte klärt mich auf! Wir debattieren ja deswegen 

heute. Gänserndorf – haben wir schon gehört – da kommen wir ja noch zum Antrag heute, zu 

unserem Antrag heute, der hier wieder eine 24/7-Erst- und Akutversorgung bringen wird. Und jetzt 

muss ich noch zur SPÖ kommen. Was die hier aufführt, ist für mich überhaupt ein Wahnsinn. Da 

beschließen sie im eigenen Ressort die Schließung von elf Notarztstützpunkten und rennen jetzt 

dagegen an. Das ist ja für mich ein Wahnsinn. Aber ja bitte, jetzt weiß ich wenigstens, warum 

unser Antrag schon monatelang nicht behandelt wird. (Abg. Dr. Krismer-Huber: Fragt die 

Königsberger-Ludwig.) Der liegt seit Monaten herum und wird nicht behandelt hier im Landtag. Das 

ist ja ein Wahnsinn, ein Chaos sondergleichen. Ich frage mich: Welches Bild liefert hier die 

Landesregierung nach außen ab? Und zuletzt muss ich noch sagen: Also der Vorwurf gegenüber 

uns – wir schüren Ängste, und wir machen da weiß Gott was schlimm für die Bevölkerung – davon 

habe ich jetzt wirklich schon genug. (Abg. Gerstner: Wir auch.) Und... das Vergleichen von Äpfeln 

mit Birnen, davon habe ich auch genug. Ihr seid nur eigentlich ein bisschen eifersüchtig auf uns, 

weil ihr seht (Heiterkeit bei der ÖVP. – Beifall bei der ÖVP – Abg. Dr. Krismer-Huber: So ist es.), 

wir...  also ich wiederhole mich: Ihr seid ja nur ein bisschen eifersüchtig auf uns, weil wir bei den 

Menschen sind. Wir hören ihnen zu. Wir gehen raus. Wir nehmen deren Ängste und Sorgen ernst, 

was ihr nicht macht. Na gut, aber ich freue mich, dass ich einen Beitrag zur Unterhaltung liefern 

konnte, heute. (Heiterkeit bei der ÖVP. – Unruhe im Hohen Hause. – Abg. Mag. Collini: Da musst 

du aber selber lachen.) Zurück zu Stockerau. (Abg. Mag. Scheele: Zurück zum Thema.) Zurück 

zum Thema, genau. Wie wir am Beispiel Wiener Neustadt sehen, ist ein neues Klinikum ein 

äußerst langfristiges Projekt. Und ich halte daher 10 bis 15 Jahre für völlig unrealistisch für ein 

neues Weinviertel-Klinikum. Für das neue Klinikum in Wiener Neustadt wurde der erste 

Landtagsbeschluss 2015 gefasst, das heißt vor 11 Jahren. Umgesetzt ist noch überhaupt nichts. 

(Unruhe bei Abg. Gerstenmayer.) Also realistisch ist jetzt für mich, wenn ich an so ein neues 

Klinikum denke, 20, 25 und noch mehr Jahre. Und ehrlich gesagt, bis dahin habe ich eine völlig 

andere Perspektive, und ich wünsche mir, dass diese Perspektive nicht nur eine Perspektive ist, 

sondern auch etwas draus wird. Und zwar erwarte ich, dass in den nächsten Jahren das 

Bundesländer-Kaisertum zumindest beim Thema Gesundheit Geschichte ist. Und wenn man sich 

die Landkarte vor Augen führt, dann ist man nur entsetzt darüber, wie absurd die Streitereien 
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zwischen Wien und Niederösterreich sind. Was wir uns hier in Österreich leisten, ist ein föderales 

Kirchturmdenken auf dem Rücken der Patientinnen und Steuerzahlerinnen. Und dieses Denken in 

Landesgrenzen ist schon heute – im Jahr 2026 – völlig aus der Zeit gefallen, und erst recht in der 

Perspektive von 20, 25 Jahren. Wien grenzt ja nicht nur an Niederösterreich. Wien ist ja quasi eine 

Enklave in Niederösterreich und es macht überhaupt keinen Sinn, das auszublenden. Eine 

Krankheit macht nicht an der Ortstafel von Wien oder Niederösterreich Halt. (Abg. Mag. Collini: 

Bundesländer abschaffen.) Jeder Mensch ist ganz einfach Patient, wenn er Hilfe braucht. Egal 

wann, wo, wie arm, wie reich und wo er wohnt. Und wenn wir das Gesundheitssystem endlich 

länderübergreifend groß und vernünftig denken würden, dann würde sich diese ganze Debatte, die 

wir heute führen, völlig anders darstellen. Wir haben direkt vor der Haustür eine Bundeshauptstadt 

mit einer hochspezialisierten, exzellenten Gesundheitsinfrastruktur und spitzenmedizinischer 

Forschung und es ist das Normalste überhaupt, hier massiv Synergien zu nutzen, Personal 

gemeinsam einzusetzen und Abteilungen abzustimmen. Dann steht nämlich die Bevölkerung im 

Zentrum und nicht zum Beispiel das Raufen um Personal. Das wird sich eh noch verschärfen. Und 

es ist höchst an der Zeit, die Gesundheitsversorgung neu aufzustellen, und zwar nicht für das 

Weinviertel, nicht für Niederösterreich, sondern für ganz Österreich, weil das das Einzige ist – wir 

haben es heute schon gehört, diesen Satz – es ist das Einzige, was langfristig sinnvoll ist. Und ich 

wiederhole hier – weiß ich nicht zum wievielten Mal – unsere Forderung: Gesundheit gehört in 

Bundeskompetenz. (Beifall bei den GRÜNEN.) Heute hier, für diese Entscheidung, haben wir zu 

wenig Infos, wird uns das viel zu rasch durchgedrückt. Schauen wir einmal, ob noch welche 

kommen. Danke. (Beifall bei den GRÜNEN.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Abgeordnete Karin Scheele, SPÖ. 

Abg. Mag. Scheele (SPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident! Liebe Landesräte! Liebe Kolleginnen 

und Kollegen! Ich hoffe, es wird mir jetzt nicht als Desinteresse an diesem wichtigen Beschluss 

ausgelegt, weil ich viel, viel kürzer dazu reden werde. Aber ich denke mir, es ist das Wesentliche 

schon gesagt. Es ist wirklich... jetzt weiß ich nicht... ich habe selten so eine gute Information im 

Vorfeld in den vielen Jahren im NÖ Landtag gehabt, wie zu diesem Thema. Vielleicht auch, weil 

unser Klubobmann die Zuständigen eingeladen hat und wir wirklich top vorbereitet waren, lang 

bevor die Entscheidung über den Standort gefallen ist. Das möchte ich einmal sagen, und ich 

würde mir das in Niederösterreich bei Entscheidungen, wo so viel Geld und so viel Wichtigkeit für 

so viele Menschen davon abhängt, das immer so wünschen. (Beifall bei der SPÖ, Abg. Mag. 

Collini. – Abg. Weninger: Ihr hättet auch klatschen können.) Wir stimmen diesem Ergebnis über die 

Standort-Evaluierung für das Schwerpunktklinikum sehr gerne zu. Ich denke mir, dass es gut 

aufbereitet wurde. Ich gestehe – und das unterscheidet mich wahrscheinlich von der Kollegin 
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Moser – wenn ich noch mehr wissenschaftliche Information hätte, würde ich auch nicht jedes 

Detail verstehen. Aber es ist klar aufgeführt, welche Kriterien herangezogen wurden. Und ja, ich 

bin bei der Kollegin Kollermann. Ich denke mir, dass wir eine ganz große Mehrheit für diesen 

Beschluss haben werden. Wir sind überzeugt davon – und da ist noch einige Zeit hin – dass, wenn 

es umgesetzt wird, wie wir heute beschließen, und darauf werden wir auch in den kommenden 

Jahren schauen müssen, und es ist kein Zickzackkurs, sondern das ist die parlamentarische 

Arbeit, die wir zu tun haben, wenn wir etwas Wichtiges beschließen, dass wir dann auch schauen: 

Ist es in dem Sinne, wie es beschlossen ist? Wird das umgesetzt? Da sind noch einige Jahre hin 

und es wird uns wahrscheinlich in der Umsetzung noch einige Male in der Finanzierung betreffen. 

Aber wir stimmen diesem Ergebnis sehr gerne zu. Und für mich – wo ich auch schon einige Jahre 

hier bin – war es fast ein Musterbeispiel, wie man bei wichtigen Entscheidungen Informationen für 

alle Mitglieder auch wirklich aufbereiten kann. Danke schön. (Beifall bei der SPÖ, der ÖVP, den 

NEOS, LR Kasser und LR Antauer.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Abgeordnete Edith Mühlberghuber, FPÖ. 

Abg. Mühlberghuber (FPÖ): Vielen Dank, Herr Präsident! Sehr geschätzte Kolleginnen und 

Kollegen! Sehr geehrte Landesräte! Der Gesundheitsplan 2040+ soll in Niederösterreich die 

medizinische Versorgung langfristig verbessern. Ein wichtiger Teil davon ist der Bau eines neuen 

Klinikums im Weinviertel. Und gerade im Weinviertel geht es dabei um eine wichtige Entscheidung: 

Wo soll ein neues Schwerpunktklinikum entstehen? Diese Frage wurde nicht aus dem Bauch 

heraus beantwortet, sondern es wurden 14 Standorte geprüft. Es gab klare Regeln. Es gab 

Fachleute aus mehreren Bereichen. Es wurde geschaut, wo ist ein Standort gut erreichbar? Wo 

gibt es genügend Platz? Wo kann Personal gewonnen werden? Wo ist die Lösung wirtschaftlich 

sinnvoll? Und was bringt der Region auf lange Sicht den größten Nutzen? Das Ergebnis dieser 

Prüfung ist eindeutig und der empfohlene Standort für das neue Krankenhaus ist im Gebiet der 

Alten Au in Stockerau. Das reimt sich sogar. Es liegt nun eine klare Empfehlung auf dem Tisch, 

und sie bringt endlich Klarheit für die Region. Aber eines geht hier... es geht um viel mehr als nur 

um ein neues Krankenhaus. Das Ergebnis der Studie zeigt ganz deutlich: Es wird an einem 

gesamten Netz für Gesundheit, für Pflege und für Ausbildung gearbeitet. So ist in Hollabrunn ein 

Gesundheits- und Pflegecampus geplant und soll gebaut werden. Ein neues Pflege- und 

Betreuungszentrum mit zusätzlichen Plätzen für Menschen mit psychischer Erkrankung – zum 

Beispiel Demenz – eine Tagesstätte für ältere Menschen und ein Mutter-Kind-Haus. Insgesamt soll 

damit ein moderner Wohn-, Lebens- und Betreuungsraum für bis zu 200 Menschen entstehen. 

Diese Einrichtung soll nicht nur regional, sondern mit überregionaler Bedeutung für das östliche 

Niederösterreich wirken. Wir alle wissen, unsere Bevölkerung wird älter, der Bedarf an Pflege 
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steigt, und darum müssen wir auch rechtzeitig handeln. Ein weiterer Baustein ist die geplante 

Ausrichtung eines Ambulatoriums in Hollabrunn. Es soll ein Ambulatorium mit breiten Angeboten 

entstehen, von der allgemeinen Erst- und Akutversorgung bis über die Frauenheilkunde, bis zur 

Betreuung rund um Schwangerschaft und Geburt, ein Primärversorgungszentrum, ein 

Fachärztezentrum. Zusätzlich sind kleinere, operative Eingriffe geplant und ein Notarztstützpunkt 

mit Hubschrauber 24 Stunden, sieben Tage die Woche ist vorgesehen. Das bedeutet, auch abseits 

des neuen Krankenhauses in Stockerau soll die Versorgung in der Region gestärkt werden. Und 

noch etwas ist ganz besonders wichtig: Ohne gut ausgebildete Menschen gibt es keine gute 

Versorgung. Darum ist auch ein Ausbildungscampus in Korneuburg vorgesehen, nahe zu Wien, 

um möglichst viele junge Menschen aus dem städtischen Bereich für eine Berufswahl im Pflege- 

und Gesundheitsbereich zu gewinnen. Ausgebildet werden dort unter anderem 

Pflegefachärzteassistenz, operationstechnische Assistenz, medizinische Assistenzberufe wie 

Gipsassistenz und Operationsassistenz. Diese Studie zeigt, dass hier nicht nur eine einzelne 

Entscheidung vorbereitet wird, es geht um einen größeren Plan. Es geht um die Frage: Wie wird 

die Gesundheitsversorgung im Weinviertel für die Zukunft, für Jahrzehnte gesichert? Dabei braucht 

es Klarheit, Ehrlichkeit und Verantwortung. Klarheit, weil die Menschen wissen wollen, wie es 

weitergeht. Ehrlichkeit, weil große Vorhaben auch sauber geplant und finanziert werden müssen. 

Und Verantwortung, weil es bei der Gesundheit nicht nur um Parteitaktik geht, sondern um die 

Versorgung der Bevölkerung. Die vorliegende Studie gibt dafür eine Richtung vor, sie nennt einen 

empfohlenen Standort. Es geht dabei nicht nur um ein einzelnes Bauprojekt, sondern um eine 

umfassende Neuordnung und Versorgung, Pflege, Ausbildung für die kommenden Jahrzehnte. 

Vielen Dank. (Beifall bei der FPÖ, LR Antauer, LR Kasser und Abg. Gepp, MSc.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Abgeordneter Franz Dinhobl ÖVP. 

Abg. Dipl.-Ing. Dinhobl (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident! Geschätzte Mitglieder der 

Landesregierungen! Liebe Kolleginnen und Kollegen! Hohes Haus! Der Gesundheitsplan 2040+, 

der vor circa einem Jahr hier im Landtag beschlossen wurde, hat uns dieses ganze Jahr 

beschäftigt. In der letzten Sitzung wurde beschlossen, dass das Gesundheitsklinikum Gmünd neu 

gebaut werden soll – eine Tagesklinik, 24/7-Betreuung, Hubschrauberlandeplatz, etc. – um hier die 

Primärversorgung sicherzustellen, bei Akutfällen schnell agieren zu können, mit den 

Hubschrauberpatientinnen und -patienten in Spezialkliniken transferieren zu können. Ich glaube, 

dass für das Waldviertel und mit dem neuen Gesundheitsklinikum in Gmünd die Qualität der 

Gesundheitsversorgung wesentlich gehoben wird. Und das ist letztendlich der Plan des 

Gesundheitsplanes 2040+: die Gesundheitsversorgung im ganzen Bundesland zu verbessern, zu 

erneuern, auf neue Beine zu stellen. Und wenn wir heute darüber sprechen, wie zukünftig das 
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Weinviertel gesundheitsmäßig versorgt werden soll und wir zwei Schwerpunkte hier setzen – 

einerseits in Mistelbach und auf der zweiten Seite in Stockerau mit den Schwerpunkthäusern, auf 

der anderen Seite mit Primärversorgungszentren, mit Gesundheitszentren, 24/7 angeschlossenen 

Primärversorgungseinheiten – so stellen wir die Gesundheitsversorgung auf neue und 

professionellere Beine. Wir sehen auch, dass in vielen Bereichen Stationäraufenthalte vielfach 

nicht mehr notwendig sind – bei Bruchoperationen, Kataraktoperationen. Viele Eingriffe können 

tagesklinisch erledigt werden, und darauf wollen wir Rücksicht nehmen und diese Möglichkeit 

wollen wir schaffen. Der Landesrat Kasser sagt es immer wieder: Ja, diese Einrichtungen können 

die gleiche Qualität der Versorgung liefern, haben aber keine angeschlossenen Bettenstationen. 

Und ich glaube, das ist etwas, auf das wir zukünftig Rücksicht nehmen müssen, diese 

medizinischen Verbesserungen, diese Qualitätsverbesserungen, die hier angeboten werden, die 

wollen wir auf das Bundesland Niederösterreich ausdehnen. Der demografische Wandel – er 

wurde vielfach angesprochen – ja, auf den müssen wir Rücksicht nehmen. Wir sehen, dass die 

Frage der Pflegeeinheiten immer gefragter werden, dass die Pflegebetten immer... neue 

Pflegebetten errichtet werden müssen, um die nachfragenden Patienten hier unterbringen zu 

können. Und wir haben... in diesem Gesundheitsplan dürfen wir kein Kirchturmdenken an den Tag 

legen. Wir haben hier fünf Gesundheitsregionen: das Waldviertel, das Mostviertel, 

Niederösterreich-Mitte, die Thermenregion und das Weinviertel. Und in diesen Regionen müssen 

wir auch zukünftig unsere Gesundheitsversorgung aufbauen. weil genau in diesen Regionen da 

geht es ja nicht darum, dass überall alles angeboten wird. Wenn früher ein Chirurg alle 

chirurgischen Fächer abdecken konnte, so hat sich das mittlerweile ja geändert. Es sind alles 

Spezialeinheiten, Spezialabteilungen, die hier ihre Tätigkeiten verrichten. Und wenn die Frage 

aufgetreten ist, wo man diese Studie einsehen kann, die darüber entschieden hat, wie zukünftig 

die Gesundheitsversorgung im Weinviertel ausschauen kann, so kann man das nachlesen auf 

"Gesundheitsplan-noe.at". Da sind genau diese Studien abgebildet. Die heutige Studie, die 

Grundlage für die heutige Entscheidung ist, hat 150 Seiten, und Sie können sich das sicher im 

Detail ansehen und Sie werden hier die Kriterien sehen. Und wenn wir uns auch die Kriterien 

anschauen: Über 20 Hauptkriterien wurden zugrunde gelegt, um diese Entscheidung bzw. diesen 

Vorschlag für den heutigen Landtagsbeschluss hier zu sehen. Diese Kriterien wurden genau nach 

Punkteüberlegungen durchgeplant, überlegt. Die Frage der Erreichbarkeit, die Frage der 

Entfernungen – alles das wurde hier abgebildet und diese Entscheidung konnte genau nach 

diesem Kriterium ausgerechnet werden und dieser Vorschlag eben heute uns unterbreitet werden. 

Wenn immer wieder die Frage nach der Bundeskompetenz hier angezogen wird, so möchte ich 

schon dazu sagen, dass in den letzten fünf Jahren drei Bundesminister der Grünen hier 

Verantwortung getragen haben. Mit keiner Bewegung in diese Richtung hier Entscheidungen 
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vorzuschlagen bzw. Projekte vorzulegen. Dass der Gesundheitsprozess natürlich immer im 

Wandel ist – und wir haben heute auch das Treffen mit den Vertreterinnen und Vertretern der 

heutigen Demonstration hier im Haus besprochen – auch hier sehen wir, dass wir zukünftig in 

Kontakt bleiben werden, in Kontakt bleiben müssen. Eines ist klar: Die Entscheidungen müssen 

hier in diesem Haus und von uns getroffen werden. In diesem Sinne freut es mich, dass dieser 

nächste Schritt des Gesundheitsplanes mit großer Mehrheit in diesem Haus getroffen ist, ich 

glaube, ein weiterer Schritt für die gute Zukunft unserer Kinder. Vielen Dank. (Beifall bei der ÖVP, 

LR Kasser und LR Antauer.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Ein weiteres Mal zum Wort gelangt Frau Abgeordnete Silvia 

Moser, GRÜNE. 

Abg. Mag. Moser, MSc (GRÜNE): Herr Präsident! Herren Landesräte! Hohes Haus! Ich war jetzt 

schon sehr gespannt auf diese Debatte hier und ich muss sagen, ich bin enttäuscht. Wir haben ja 

eigentlich überhaupt keine Diskussion jetzt zu dem Standort hier geführt, überhaupt nichts. Wir 

haben viel Eigenlob gehört, aber keine nennenswerten Infos gekriegt. Und ich muss schon sagen: 

Ihr präsentiert genau kurz vor dem Tag, an dem eine Demo angesetzt ist, ein milliardenschweres 

Projekt, welches wieder überfallsartig durch den Landtag gepeitscht werden soll. Und das muss 

man einmal sagen, dass es die Menschen auch wissen: Am Montag präsentiert, heute um 9 Uhr 

war der zuständige Ausschuss, und jetzt sollen wir hier eine Beschlussfassung treffen. (Abg. 

Wührer: Auf was sollen wir warten? Nochmal einen Experten fragen oder was?) Das ist keine 

ordentliche Debatte, das ist nichts. Warum müssen wir bei so einem milliardenschweren Projekt so 

hudeln? Es ist eine ordentliche Diskussion nicht möglich. Und ich glaube, es ist überhaupt nicht 

erwünscht, dass wir diskutieren, hier im Hohen Haus. Und das ist aber nicht nachvollziehbar, 

weder für uns oder für irgendwen. Schon gar nicht für die Menschen draußen. (Abg. Mag. Scheele: 

Das ist eh wurscht.) Und: Antworten, Klarstellungen gab es weder im Ausschuss noch in der 

jetzigen Debatte. Und darum stelle ich hier den Antrag auf Zurücksetzung in den Ausschuss. 

Danke. (Beifall bei den GRÜNEN.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Abgeordneter Georg Ecker von den GRÜNEN. 

Abg. Mag. Ecker, MA (GRÜNE): Herr Präsident! Werte Herren Landesräte! Hohes Haus! Ja, es 

ist ein Milliardenprojekt, das hier heute am Tisch liegt. Ein Spital, das unsere Region im 

Weinviertel, das für die nächsten Generationen da sein muss und auch nutzbar sein muss. Und so 

eine Entscheidung, so eine Entscheidung mit dieser Tragweite – die Kollegin hat das schon 

angesprochen – die muss nachvollziehbar sein. Die Grundlage heute, die uns vorliegt, ist ein Werk 

von sieben Personen, das leider – so muss ich feststellen – mehr Fragen aufwirft als beantwortet. 
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Und ich will – und das habe ich heute im Ausschuss schon gefragt – die Antwort auf eine konkrete 

Frage: Warum lässt man die Leute so im Dunkeln? Warum lässt man auch uns Abgeordnete so im 

Dunkeln? Und sogar an SPÖ und NEOS... ja, gerade die NEOS, die immer auf Transparenz 

setzen, fallen auf diesen Trick herein (Abg. Krumböck, BA: Das ist der Unterschied. – Abg. Müller, 

BSc: Kein Trick. Es sind 150 Seiten, die muss man nur lesen.), dass hier zwar eine Studie 

vorgelegt wird, dass aber genau jene Daten, die die Basis für diese Entscheidung sein sollten – 

nämlich die genaue Punktevergabe für die einzelnen Punkte der Standorte – dass genau das nicht 

offengelegt wird, dass wir nicht sehen: Wie hat denn ein Standort bei einer Kategorie im Vergleich 

zu einem anderen Standort abgeschnitten? Genau das ist nicht veröffentlicht in dieser Studie. Und 

da stellt sich die Frage, sehr geehrte Damen und Herren: Warum traut sich die NÖ 

Landesregierung nicht, diese Daten zu veröffentlichen? Wovor haben Johanna Mikl-Leitner, Udo 

Landbauer und Sven Hergovich Angst? Haben sie Angst davor, dass unabhängig überprüft 

werden kann, ob die Prämissen dieser Studie auch das ergeben, was uns hier gesagt wird? Die 

Landesregierung mauert in dieser Frage (Abg. Mag. Collini: Das stimmt ja nicht.) statt uns als 

Abgeordnete, aber vor allem der Öffentlichkeit, den Bürgerinnen und Bürgern im Weinviertel die 

nötigen Antworten zu geben. (Beifall bei den GRÜNEN.) Und genau darum geht es hier heute. Wir 

sind Abgeordnete im Hohen Haus. Entscheidungen trifft nicht die Landesregierung, sondern treffen 

wir hier heute als Abgeordnete im Hohen Haus. Und uns liegt die Information, die nötig wäre für 

eine solche Entscheidung, heute nicht vor. Uns liegen diese Daten nicht vor, um die Standorte 

entsprechend vergleichen zu können. Das ist nicht nachvollziehbar, was uns hier präsentiert 

wurde. Sehr geehrte Damen und Herren, und eine Anmerkung, weil ja sehr oft auf diese Studie 

auch heute, verwiesen wurde. Es gibt eine Grundlage bei wissenschaftlichem Arbeiten und die 

heißt Nachvollziehbarkeit. Wissenschaftliches Arbeiten bedingt, dass andere unabhängig 

überprüfen können, ob eine Aussage so ist oder nicht, ob das nachvollziehbar ist, was bei einer 

Studie herauskommt. Und das ist Stand heute nicht der Fall, denn wir als Abgeordnete und die 

Menschen, die Weinviertlerinnen, aber auch alle anderen Niederösterreicherinnen, die das mit 

ihrem Steuergeld bezahlen, haben das nicht bekommen von Ihnen. Und da schließe ich mich der 

Vorrednerin an: Solange wir diese Daten nicht haben, solange wir uns nicht unabhängig 

anschauen können: Stimmt denn das Endergebnis oder kann man vielleicht, wenn man andere 

Annahmen trifft, auf ein ganz anderes Ergebnis kommen? (Abg. Edlinger: Wenn du mit jemand 

anderem redest, kannst du immer auf etwas anderes kommen.) Solange das nicht der Fall ist, 

kann diese Frage heute nicht entschieden werden und daher unterstütze ich den Antrag auf 

Vertagung in den Ausschuss. Danke. (Beifall bei den GRÜNEN.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Klubobmann Kurt Hackl, ÖVP. 
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Abg. Mag. Hackl (ÖVP): Danke schön, Herr Präsident! Hoher Landtag! Die richtige Versorgung 

am richtigen Ort, zur richtigen Zeit von der richtigen Person – das ist das, was wir uns im NÖ 

Landtag für unsere Bürgerinnen und Bürger wünschen. Und wir haben gemerkt – und der Herr 

Präsident hat es in seiner Ausführung auch sehr deutlich gesagt – dass es da oder dort zwickt, 

dass durch die Demografie – immer mehr Menschen werden älter, immer weniger Jüngere 

kommen nach – wir handeln müssen. Und ich bin wirklich sehr, sehr stolz – und die Debatte hat es 

heute gezeigt – dass wir als NÖ Landtag ein Jahr vorbereitet haben, mit 50 Expertinnen und 

Experten, uns dann auseinandergesetzt haben mit den Ergebnissen dieser Experten und auf 

breitester Ebene das miteinander beschlossen haben. Und auch ganz offen gesagt: Ja, da oder 

dort sind wir uns vielleicht im Detail nicht ganz einig, ob es schneller oder langsam gehen soll, ob 

wir uns das leisten können, ob wir uns das leisten wollen, ich sage einmal, für die beste Zukunft 

unserer Kinder, da müssen auch Lösungen gesucht werden. (Abg. Mag. Collini: Das ist schön.) 

Aber ich bin wirklich sehr, sehr stolz, dass wir die Parteipolitik da weggelassen haben, weil wir es 

draußen spüren, wenn wir Verantwortung übernehmen wollen für die Menschen in unserem Land, 

dass das das Richtige ist. Und ich muss sagen, ich bin heute wirklich bitter enttäuscht – jetzt bin 

ich seit 2008 in diesem Landtag – von der Performance der Grünen. (Abg. Dr. Krismer-Huber: Was 

glaubst, wie oft wir von dir enttäuscht sind? – Abg. Müller, BSc: Das bin ich schon lange.) Ich 

zitiere jetzt dich, liebe Silvia Moser: "Viele Menschen stellen sich zu Recht diese Fragen, spüren 

die Angst, dass sie in ihrem Bundesland nicht mehr ausreichend medizinisch versorgt werden 

können." Das ist grade eure Petition. "Finde ich noch einen Arzt oder Ärztin in der Gegend? Wie 

lange muss ich noch warten? Operiert mich noch jemand? Werde ich rechtzeitig behandelt? Wann 

kommt im Ernstfall der Notarzt?" Ja, das sind die Ängste, die die Menschen haben. Und die 

Antwort ist der Gesundheitsplan 2040+, sehr geehrte Damen und Herren in diesem Landtag. 

(Beifall bei der ÖVP und Teilen der FPÖ.) Und das, was ihr macht: Ihr dreht es um! Und ganz 

ehrlich: Aus einem einfachen Grund – aus Parteipolitik. Ihr könnt ja nicht wirklich zu Recht heute 

behaupten, dass diese Expertenkommission, die den Gesundheitsplan entworfen hat, dass die 

Expertenkommission, die sich jetzt die Standortentscheidung gesagt hat, dass das nicht völlig 

korrekt war, fair und transparent? Dass ein Dr. Gottfried Haber, einer der anerkanntesten 

Ökonomen für das Gesundheitswesen in diesem Land, sich hergeben würde, dass er irgendetwas 

fakt, so wie das immer unter der Hand gesagt worden ist: "Das war nicht ganz klar in der Studie 

auf 150 Seiten." (Abg. Mag. Ecker, MA: Das habe ich nicht gesagt!) Auf 61 Seiten wird 

beschrieben...  (Präs. Mag. Wilfing: Das habt ihr auf der Homepage gemacht!)... auf 61 Seiten wird 

beschrieben, wie die Bewertung ist. (Präs. Mag. Wilfing: Das war auf der Homepage. – Abg. Mag. 

Ecker, MA: Legt endlich die Daten ordentlich vor! – LR Kasser: Da habt ihr sie!) Im Ausschuss 

wurden alle Fragen von den Grünen beantwortet. Ihr habt alle Möglichkeiten gehabt. Und jetzt 
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stellt ihr euch hierher und tut so, als wäre das ein Chaos, als wäre zu wenig informiert worden, als 

wäre da irgendetwas unter der Hand auf die Schnelle eingeschoben. Ich sage ganz offen: Ich bin 

ein Kommunikationswissenschaftler. Die Kollegin Silvia Moser ist eine Psychologin, wenn ich 

richtig liege, oder? Der Kollege Ecker ist ein Ökonom. Wir haben alle unterschiedliche 

Ausprägungen in den Fachgebieten. Wir bringen sehr viel Sachverstand in diesen Landtag 

miteinander ein. Aber alles in allem hat dieser Landtag, auch wenn er dasitzt, viel weniger 

Gesundheitskompetenz als alles, was diese Expertenkommission in den letzten Jahren erarbeitet 

hat. Unsere Entscheidung ist – das ist eine politische: Vertraue ich dem? Vertraue ich den 

Expertinnen und Experten, wie es drei grüne Bundesminister uns dauernd vorgebetet haben? 

Oder stehe ich jetzt auf politisches Kleingeld, nur weil es vielleicht in der Partei grad nicht rennt? 

Und das ist für mich wirklich unglaublich enttäuschend. Und wenn nachher noch dazu kommt: Jetzt 

muss der Bund alles regeln, das wird erwünscht. Keiner von den Ministern hat es gesagt. Es gibt 

keinen grünen Antrag im Bund, dass man etwas ändern soll. Ihr macht jetzt wirklich tiefste 

Parteipolitik für die Menschen in Niederösterreich beim wichtigsten Thema – bei der Gesundheit. 

Und mit der Gesundheit spielt man nicht, meine sehr geehrten Damen und Herren. (Beifall bei der 

ÖVP, LR Kasser, LR Antauer, Abg. Ing. Mag. Teufel, Abg. Mühlberghuber und Abg. Schnabel.) 

Und deshalb bin ich dankbar den NEOS, der Sozialdemokratie, der FPÖ in diesem Land und 

meiner eigenen Fraktion, dass sie das nicht tun, sondern dass wir weiter diesen gemeinsamen 

Weg gehen. Im Detail müssen wir uns vielleicht hier und da committen, aber die Menschen stehen 

bei uns im Mittelpunkt. Nicht bei den Grünen. Danke. (Beifall bei der ÖVP, LR Kasser, LR Antauer, 

Abg. Ing. Mag. Teufel und Abg. Mühlberghuber.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Klubobfrau Helga Krismer von den GRÜNEN. 

Abg. Dr. Krismer-Huber (GRÜNE): Herr Präsident! Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Werte 

Mitglieder der Landesregierung! Ich glaube, es ist Zeit, jetzt noch einmal vor allem jenen, die 

zuhören, zuschauen, zu erläutern, worum es hier eigentlich geht. Es wurden von der 

Landesregierung Experten, Expertinnen beauftragt, Kriterien heranzuziehen. Zehn Standorte sind 

gefunden worden und anhand von 29 Kriterien, die gereiht wurden bzw. gewichtet wurden, ist man 

dann auf einen Standort Stockerau gekommen für das Weinviertel-Süd Klinikum. Ein Standort, wo 

ich vor einigen Monaten schon gehört habe, es wird Stockerau werden. Wir haben auch gehört, 

dass es zwei – die ersten zwei Standorte, erstgereiht und zweitgereiht – jeweils Liegenschaften im 

Gemeindegebiet Stockerau sind. Wo der Herr Kollege Ecker völlig zu Recht – das ist der Job einer 

Opposition – darauf hinweist ist, dass die Landesregierung heute im Ausschuss und auch sonst 

nicht bereit ist, der Öffentlichkeit zu sagen: Wie ist die genaue Bepunktung der restlichen neun 

Liegenschaften? Weil, wenn man... (Unruhe im Hohen Hause.) ...steht, nicht drinnen, Frau 
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Kollegin... (Abg. Krumböck zeigt Laptop: Steht drinnen, Seite 66!)... es steht... noch einmal, noch 

einmal, es steht die... naja, ich erkläre es ja noch einmal jetzt meinen Kollegen von der ÖVP: Es 

geht um die Gesamtpunktezahl. Die Gesamtpunktezahl steht drinnen. Das ist, wie wenn Sie in 

einen Wettbewerb hineingehen und es sind 29 Kriterien zu erfüllen. Dann geht es darum, dass 

man quasi es erfassen kann, wie, warum ist, aha (Abg. Krumböck, BA: Aha. Was ist der Vorwurf? 

Unruhe bei Abg. Heinreichsberger, MA.), der ist dort schlecht und ist daher quasi so bepunktet für 

die Gesamtpunktezahl. Es geht nicht um einen Vorwurf, es geht um die Nachvollziehbarkeit. Wir 

haben heute mehrmals gesagt: Was kann man da herinnen noch glauben bei dem Chaos? (Abg. 

Krumböck, BA: Wer lügt? – Abg. Mag. Scheele: Das ist kein Grund, dagegen zu stimmen.) Und wir 

wollen nur wissen, wie die Detailbepunktung ist. Ich verstehe das Problem nicht, dass die 

Detailbepunktung nicht offengelegt wird. Und wenn man es daher nicht nachvollziehen kann... ist 

ja kein Problem, ihr seid eh genug da herinnen... gibt es keine Zustimmung der Grünen. Das ist es. 

(Beifall bei den GRÜNEN.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: So, es liegen keine weiteren Wortmeldungen vor und daher 

kommen wir zur Abstimmung des Verhandlungsgegenstandes Ltg.-966, Vorlage der 

Landesregierung betreffend Gesundheitsplan 2040+, Ergebnis der Studie zur Standort-

Evaluierung für ein Schwerpunktklinikum in der Versorgungsregion Weinviertel. Dazu gibt es den 

Antrag der Abgeordneten Mag. Silvia Moser auf Zurückweisung an den Ausschuss und ich lasse 

daher über diesen Antrag abstimmen. Wer für diesen Antrag stimmt – auf Zurückweisung in den 

Ausschuss – bitte ich, sich vom Platz zu erheben. (Nach Abstimmung:) Das sind die Stimmen der 

GRÜNEN, und daher ist dieser Antrag abgelehnt. Ich komme daher zur Abstimmung dieses 

Antrages. Wer für den Antrag des Wirtschafts- und Finanz-Ausschusses stimmen möchte, den 

ersuche ich, sich vom Platz zu erheben. (Nach Abstimmung über den Antrag des Wirtschafts- und 

Finanz-Ausschusses:) Dieser Antrag ist mit den Stimmen der ÖVP, der FPÖ, der SPÖ und der 

NEOS angenommen. (Beifall bei der ÖVP, LH-Stv. Dr. Pernkopf, LR Kasser und LR Antauer.) 

Wir kommen zum Verhandlungsgegenstand Ltg.-940, eine Vorlage der Landesregierung 

betreffend Vereinbarung gemäß Artikel 15a B-VG zwischen dem Bund, den Ländern und den 

Gemeinden über einen Österreichischen Stabilitätspakt 2025. Ich ersuche Herrn Abgeordneter 

Edlinger, die Verhandlungen einzuleiten. 

Berichterstatter Abg. Edlinger (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident! Hoher Landtag! Auch im 

nächsten Tagesordnungspunkt geht es um viel Geld. Ich berichte zur Ltg.-940, einer Vereinbarung 

gemäß Artikel 15a Bundesverfassungsgesetz zwischen dem Bund, den Ländern und den 

Gemeinden über einen Österreichischen Stabilitätspakt 2025. Diese Vereinbarung regelt die 
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Haushaltsdisziplin und Koordination zwischen den Gebietskörperschaften gemäß den neuen EU-

Fiskalregeln. Ziel ist es, Defizite zu begrenzen, Schulden abzubauen und die öffentlichen Finanzen 

nachhaltig sicherzustellen. Der Pakt setzt die EU-Vorgaben in nationales Recht um und schafft 

verbindliche Regeln für die Budgetziele von Bund, Ländern und Gemeinden bis 2029 und danach. 

Das Geschäftsstück befindet sich in den Händen der Abgeordneten. Ich komme daher zum Antrag 

des Wirtschafts- und Finanz-Ausschusses über die Vereinbarung gemäß Artikel 15a 

Bundesverfassungsgesetz zwischen dem Bund, den Ländern und den Gemeinden über einen 

Österreichischen Stabilitätspakt 2025. 

"Der Hohe Landtag wolle beschließen: 

Die Vereinbarung gemäß Artikel 15a Bundesverfassungsgesetz zwischen dem Bund, den Ländern 

und den Gemeinden über einen Österreichischen Stabilitätspakt 2025 wird genehmigt." 

Herr Präsident, ich ersuche um Einleitung der Debatte und um Abstimmung. 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Herzlichen Dank. Ich eröffne die Debatte. Zum Wort gelangt 

Abgeordnete Indra Collini, NEOS. 

Abg. Mag. Collini (NEOS): Sehr geehrter Herr Präsident! Werte Mitglieder der Landesregierung! 

Werte Kolleginnen und Kollegen! Sehr geehrte Damen und Herren! Die heutige Sitzung... das 

Gesundheitsthema dominiert hier heute. Und auch beim jetzigen Thema werde ich mir erlauben, 

Analogien zu nehmen zum Gesundheitsthema – Kollegin Kollermann hat es eh schon in ihrem 

letzten Redebeitrag eingeleitet. Am Ende des Tages muss das gesamte Gesundheitssystem ja 

auch finanziert werden. Und beim vorliegenden aktuellen Tagesordnungspunkt da haben wir es – 

um hier in den Bildern auch zu bleiben – mit einem Patienten zu tun. In diesem Fall ist der Patient 

das Land NÖ. Die Krankheit ist eine Suchtkrankheit – und zwar die Sucht Geld auszugeben, das 

man nicht hat. Die Sucht, Jahr für Jahr wesentlich mehr auszugeben, als man einnimmt, und 

horrende Defizite zu produzieren: Die Schuldensucht. Und dieses verantwortungslose 

Geldausgeben als gäbe es kein Morgen, vom Bund, von den Ländern und auch von der einen oder 

anderen Gemeinde hat Österreich in eine äußerst prekäre finanzielle Lage gebracht. Das Defizit ist 

enorm, die Schuldenlast ist erdrückend. Und die Konsequenzen für uns alle? Es gibt eben keine 

Spielräume mehr. Keine Spielräume für Zukunftsinvestitionen, keine Spielräume für steuerliche 

Entlastung für hart arbeitende Menschen und Betriebe. Und wie es halt so ist mit einer Sucht: 

Nach dem Partyrausch, nach dem High, da kommt der unausweichliche Crash. Und der einzige 

Ausweg ist die richtige Therapie. Und der Stabilitätspakt, den wir hier heute beschließen, der 

Stabilitätspakt, um auch im Bild zu bleiben, ist diese Therapie, auf die sich Bund, Länder und 

https://noe-landtag.gv.at/personen/gottfried_waldhaeusl
https://noe-landtag.gv.at/personen/indra_collini


Landtag von Niederösterreich Tagung 2025/26 der XX. Periode 37. Sitzung vom 23. April 2026 

40 

Gemeinden gemeinsam geeinigt haben. Im Stabilitätspakt wird geregelt, wer welchen Beitrag zu 

leisten hat, damit wir eben aus diesem kranken Defizitschuldenkreislauf endlich herauskommen 

und damit wir unsere Finanzen gemeinsam endlich wieder in den Griff bekommen. Der 

Stabilitätspakt, der definiert ganz klar, wer wie viel an Verantwortung übernehmen muss. Der Bund 

trägt den größten Teil, aber auch die Länder müssen ihren Beitrag leisten. Und den Beitrag, den 

Niederösterreich und die NÖ Landesregierung bisher geleistet hat – und ich muss das ganz klar 

hier aussprechen – der ist, gelinde gesagt, inferior. Wenn man sich die Rechnungsabschlüsse 

2025 anschaut, also andere Bundesländer – Oberösterreich, die Steiermark, Vorarlberg oder auch 

Tirol... die sind wirklich auf dem Weg der Besserung. Die haben es geschafft, ihre Defizite zu 

verringern. Niederösterreich hingegen, Niederösterreich hat sich auf die Intensivstation befördert. 

Die schwarz-blaue Landesregierung hat es doch tatsächlich geschafft, von 2023 auf 2024 das 

Defizit zu verdreifachen und von 2024 auf 2025 noch einmal zu verdoppeln und in nie dagewesene 

Höhen zu katapultieren – also von 316 Millionen Miese auf 642 Millionen Miese. Diese 

Entwicklungskurve des Defizits, die ist so steil, dass die bei jedem EKG oben aus dem Bildschirm 

hinaushüpfen würde. Und eines ist ganz klar: Niederösterreich hat die miserabelste Entwicklung in 

den Finanzen aller Bundesländer. Niederösterreich hat die Kontrolle über die Finanzen komplett 

verloren. Und das, was ich bisher an Maßnahmen gesehen habe, das nimmt mir wirklich jede 

Zuversicht, dass die schwarz-blaue Landesregierung hier in der Lage ist, das Notwendige zu tun. 

(Beifall bei den NEOS.) Wir NEOS, wir sind seit 2018 hier im Landtag. Seit dort weisen wir 

kontinuierlich auf die prekäre finanzielle Situation des Landes hin und fordern Maßnahmen ein. 

Während die ÖVP, was macht die? Von einer Budgetrede zur nächsten wird das Desaster 

schöngeredet und steckt den Kopf in den Sand. Und zwar bis heute. Bis heute zum Thema Sparen 

nur Ankündigungen. Bis heute keine großen strukturellen Reformen in der Verwaltung. Bis heute 

hat niemand von uns die ominöse Aufgabenkritik des Landes jemals gesehen. Dafür? Was lesen 

wir in den Medien? Dass nun die eisernen Reserven angezapft werden. 320 Millionen aus dem 

Generationenfonds, 60 Millionen aus dem Krankenanstaltenfonds. In Summe sind es 380 

Millionen, die man jetzt aus dem letzten Familiensilber herauslöst, um schwarze Budgetlöcher zu 

stopfen. Nachhaltige Budgetpolitik, sehr geehrte Damen und Herren, die sieht anders aus. Werte 

Landesregierung, wir beschließen hier heute den Stabilitätspakt. Doch ich habe das Gefühl, dass 

es bei Ihnen noch nicht angekommen ist, dass Vereinbarungen zu unterschreiben allein noch kein 

Budget saniert. Das macht man mit Sparen, das macht man mit strukturellen Reformen. Aber die 

NÖ Landesregierung, die liefert einfach nicht. Für uns NEOS ist klar: Wir wollen endlich, dass 

Schluss ist mit diesem verantwortungslosen zukunftsvergessenen Treiben. Wir wollen, dass das 

Plündern der Spardosen unserer Kinder ein Ende hat. Und natürlich wollen wir auch, dass das 

Gesundheitssystem in der Transformationsphase hier finanziert werden kann. Darum wollen wir 
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einen Budgetpfad, der in die Zukunft führt. Doch was macht die NÖ Landesregierung hingegen? 

Wirklich wie ein Junkie – man kann es nicht anders sagen – einfach weiter wie bisher. Frei nach 

dem Motto: Na, bis zur Landtagswahl, da wird es schon noch gehen, da wurschteln wir uns einfach 

so durch. Weil, könnte ja sein, wenn wir etwas tun, was nicht ganz populär ist und die Leute nicht 

mögen, das könnte sich ja negativ auswirken auf die Wahlergebnisse. Es ist der immer gleiche 

Kreislauf. Und es ist ein tödlicher Kreislauf. Wir wissen nicht, wie die Landtagswahl 2028 ausgehen 

wird, aber es ist vorherzusehen, dass es nach der Wahl finanziell krachen wird. Doch bis dahin 

versucht man natürlich mit aller Kraft und krampfhaft dieses Kartenhaus der Illusionen aufrecht zu 

erhalten. Um den Scherbenhaufen, um den sollen sich dann die anderen kümmern. Mein Appell an 

die Landesregierung: Werte Landesregierung, bitte steigen Sie aus! Steigen Sie aus, aus diesem 

ungesunden Kreislauf und gehen Sie auf Entzug! Denn Riesendefizite, eine erdrückende 

Schuldenlast, das ist kein Schnupfen, der in ein paar Tagen wieder vorbei ist. Das ist etwas 

Ernstes, das erfordert endlich die richtige Therapie. Abwarten und Tee trinken, das hilft da nicht. 

Sie müssen etwas dagegen tun, und sie müssen auch diesen Entzug wollen, weil sonst funktioniert 

das nicht. Und wenn die Landesregierung schon nicht in der Lage ist, das Richtige zu tun, dann 

meinen Appell an die Kolleginnen und Kollegen hier im Landtag: Wir hier herinnen, wir sind nicht 

nur das Kontrollorgan der Landesregierung, wir haben die Budgethoheit. Und wenn wir alle hier 

herinnen heute dem Stabilitätspakt zustimmen- und davon gehe ich aus, dass wir das tun werden- 

dann sind wir alle auch mit in der Verantwortung, dass der Patient gesund wird. Dann sind wir mit 

in der Verantwortung, dass wir endlich aus diesem Teufelskreis von Defizit und Schulden und 

Defizit und noch mehr Schulden herauskommen. Und damit wir – der NÖ Landtag – auch dieser 

Verantwortung nachkommen können, fordere ich die Landesregierung auf, nämlich vor der 

Budget-Sitzung im Juli, dass wir endlich maximale Transparenz über die finanzielle Lage des 

Landes herstellen. Machen Sie einen Kassasturz! Legen Sie die Zahlen vollständig offen – nämlich 

inklusive aller Nebenhaushalte in den ausgegliederten Gesellschaften, Fonds und so weiter! Wir 

brauchen eine Gesamtzusammenschau, damit wir uns endlich ein umfassendes Bild machen 

können, eine Diagnose erstellen und einen wirkungsvollen Therapieplan dann auch diskutieren 

können. Und wenn der Landesregierung die Ideen fehlen, wo Einsparungspotenziale zu finden 

sind, wo man Synergien heben kann, dann bitte, dann holen Sie sich doch die Expertise. Wenn 

man krank ist, holt man sich auch einen Experten, der einem hilft. Die sind sicher, im 

Finanzministerium oder in den Rechnungshöfen... stellen sich selber quasi unter Kuratel. Machen 

Sie gemeinsam mit diesen Expertinnen einen Plan, damit aus der zukunftsvergessenen 

Budgetpolitik eine Budgetpolitik für eine gute Zukunft wird! Denn wir beschließen hier heute nicht 

irgendeine Vereinbarung. Wir beschließen den Österreichischen Stabilitätspakt. Und hier geht es 

am Ende des Tages auch nicht einfach nur um ein paar abstrakte Zahlenreihen oder um 
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Maastricht-Kriterien. Es geht darum, dass wir Teil eines großen Ganzen sind und dass wir mit in 

Verantwortung sind und mit in der Verpflichtung. Und ich finde, die leitende Frage ist doch einfach 

auch ganz einfach: Welches Erbe wollen wir hinterlassen? Soll das ein florierendes Land sein, 

voller Chancen oder ein Berg aus Schuldscheinen, der unsere Kinder begraben wird? Schluss mit 

dem Weitermachen, sage ich, wie bisher, von einer Wahl zur nächsten! Es ist höchste Zeit für 

einen Entzug, und ich weiß, das ist schmerzvoll. Aber keine Sorge: Nach dem Entzug kommt ja 

nicht das Nichts. Es kommt die Freiheit. Es kommt die Freiheit, endlich wieder selbst gestalten zu 

können und nicht nur den Mangel zu verwalten. Und dieser Weg geht halt eben nicht nur mit 

Kräutertee, sondern der geht nur mit Einsicht, mit Mut und mit harter Arbeit an strukturellen 

Reformen. Wir NEOS, wir sind nicht bereit, einfach nur zuzusehen, wie Sie die Zukunft des Landes 

für den nächsten Schuss aufs Spiel setzen. Aber wo wir bereit sind, ist, gemeinsam konstruktive 

Genesungswege zu finden und auch zu gehen, so wie wir es auch beim Gesundheitsplan tun. Und 

ich, ich fühle mich verantwortlich für das Erbe, das ich unseren Kindern hinterlasse. Und darum ist 

für mich auch ganz klar, dass ich hartnäckig an diesem Thema dranbleiben werde. Und Sie sollten 

das auch gemeinsam tun. Danke. (Beifall bei den NEOS.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Abgeordneter Georg Ecker von den GRÜNEN. 

Abg. Mag. Ecker, MA (GRÜNE): Herr Präsident! Werte Herren Landesräte! Hohes Haus! Ja, der 

Stabilitätspakt, die neuen Fiskalregeln sind grundsätzlich auch aus unserer Sicht begrüßenswert. 

Es ist, glaube ich, unbestritten, dass solide Finanzen und klare Regeln dringend notwendig sind 

und positiv sehen wir auch, dass Gemeinden hier mitgedacht sind. Trotzdem können wir dem 

heute nicht zustimmen mit einem sehr einfachen Argument, und das ist ein inhaltlicher 

Konstruktionsfehler, der schon auf EU-Ebene begonnen hat. Weil während Rüstungsinvestitionen 

ausgenommen sind, es große Ausnahmen gibt dafür, sind gerade jene Investitionen nicht 

ausgenommen, die wir aber so dringend brauchen, nämlich jene in den Klimaschutz. Damit wir die 

Transformation hinbekommen, damit wir den Strom, die Erneuerbaren ausbauen, damit wir die 

Netze ausbauen, brauchen wir auch öffentliche Finanzierung. Und jeden Tag, den wir verzögern in 

dieser Debatte – das sehen wir gerade jetzt wieder, wenn wieder einmal die fossilen Energiepreise 

durch die Decke gehen – jeder Tag, wo diese Investitionen verzögert werden, ist ein Verlust auf 

lange Sicht für unsere Volkswirtschaft. Das konterkariert geradezu geordnete Finanzen, wenn man 

Klimainvestitionen hier nicht zumindest auf dieselbe Ebene stellt wie Ausnahmen im 

Rüstungsbereich. Das bedeutet Mehrkosten letztlich auch für uns, wenn aufgrund dieser Regeln 

Investitionen aufgeschoben werden müssen, und daher waren wir nicht nur auf EU-Ebene und 

nationaler Ebene dagegen, sondern eben auch heute hier in Niederösterreich. Danke schön. 

(Beifall bei den GRÜNEN.) 
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Zweiter Präsident Waldhäusl: Zu Wort gelangt Abgeordneter Franz Schnabl SPÖ. 

Abg. Schnabl (SPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident! Werte Mitglieder der Landesregierung! Hohes 

Haus! Für Länder, Gemeinden ist Planungssicherheit entscheidend, ist Planungssicherheit wichtig. 

Wenn Verantwortung aufgeteilt wird, Daten offengelegt werden und Sanktionen nach dem 

Verursacherprinzip getragen werden, dann ist es notwendig, um schlicht und ergreifend wieder zu 

einer ordentlichen Haushaltsführung zu kommen und eine seriöse Finanzpolitik zu betreiben. 

Wenn ich dem Kollegen Ecker zuerst zugehört habe, dann verstehe ich schon, warum die im 

Parlament dem Stabilitätspakt nicht zugestimmt haben. Aber das, was Sie während Ihrer 

Regierungsbeteiligung mit dem österreichischen Haushalt angerichtet haben, und zwar 

verantwortlich angerichtet haben, das spricht auch Bände und führt uns genau in diese Situation, 

in der wir jetzt sind, dass der Stabilitätsmarkt notwendig ist. (Beifall bei der SPÖ und Abg. Dorner.) 

Wir Sozialdemokraten halten fest – und sind auch dankbar für die guten Verhandlungen zwischen 

Bund und Ländern – dass der Stabilitätspakt inhaltlich notwendig und inhaltlich natürlich 

vollkommen richtig ist. Er führt dazu, dass wir Transparenz in der Finanzgebarung zwischen Bund, 

Ländern und Gemeinden haben, und dass wir so rasch als möglich wieder aus dem 

Defizitverfahren herauskommen. Ich halte fest, dass auf Länderebene – und das stört mich ein 

bisschen – die Freiheitliche Partei fast federführend, weil es war ja Ihr Landeshauptmann Kunasek, 

der den Vorsitz in der Landeshauptleutekonferenz hatte, als die finalen Verhandlungen stattfanden 

zum Stabilitätspakt..., dass die Freiheitliche Partei auf Länderebene diesem Stabilitätspakt 

zugestimmt hat. Verstehe ich, gibt gute Gründe und bin auch froh und dankbar dafür. Was mir aber 

auch auffällt, und das ist bezeichnend natürlich für die Politik der FPÖ ganz grundsätzlich: Im Bund 

haben Sie interessanterweise nicht zugestimmt. Dort hat Ihr Parteivorsitzender Kickl von einem 

Kuhhandel gesprochen, den es abzulehnen gilt. Und erlauben Sie mir die Feststellung schlicht und 

ergreifend: Entweder hält Landbauer von Kickl und seinen Ansagen nichts oder die Freiheitliche 

Partei weiß nicht, wo sie "Ja" und wo sie "Nein" sagen müssen. (Beifall bei der SPÖ.) Noch einmal 

und zusammenfassend: Ich glaube, egal, ob man in Regierungsverantwortung ist oder nicht (Abg. 

Ing. Mag. Teufel: Wir sind in der Regierung. Warum glaubst du? – Unruhe bei Abg. Weninger.) 

...ob man in Regierungsverantwortung ist oder nicht, ein inhaltlich richtiges Paket, dem sollte 

zugestimmt werden auf jeder Ebene. Vielen Dank. (Beifall bei der SPÖ und Abg. Dorner.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Abgeordneter Dieter Dorner, FPÖ. 

Abg. Dorner (FPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident! Sehr geehrte Mitglieder der Landesregierung! 

Hohes Haus! Erlauben Sie mir, zu Beginn kurz auf meine Vorredner einzugehen. Die Abgeordnete 

Collini hat sich durch Schwarzmalen und Schlechtreden dessen, was hier in Niederösterreich 
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passiert, ausgezeichnet. Und bei den genannten Steigerungen des Defizits hat sie scheinbar auf 

das Hochwasser vergessen, aber kann man einer NEOS verzeihen. (Abg. Mag. Collini: Ja, ja, du 

weißt es ja.) Den Abgeordneten Ecker kann ich beruhigen: Es wird auch in Zukunft in 

Niederösterreich keine Investitionen in Rüstungsmittel geben. Das ist nicht unsere Aufgabe. Und 

wenn der Abgeordnete Schnabl der Freiheitlichen Partei verschiedenes Verhalten auf Landes- und 

Bundesebene vorwirft, dann möchte ich erinnern an den Zickzackkurs der Sozialdemokratie auf 

Landes- und Bundesebene und zum Teil auch innerhalb der Landesebene zum Gesundheitspakt 

und zu den Entwicklungen in unserem Gesundheitswesen. (Abg. Weninger: Dir erkläre ich es auch 

später.) Das ist lieb von dir. So und jetzt zum § 15 Bundesverfassungsgesetz, die Vereinbarung im 

Österreichischen Stabilitätspakt. Der Kern ist klar: Bis 29 gelten konkrete Defizitpfade: Gesamt 

Stadt, Bund und Länder, mittelbar auch die Gemeinden, müssen sich an die vorgegebenen 

Maastricht-Salden halten. Für die Länder gilt dabei ein eigener Anteil und den Gemeinden wird 

davon wiederum ein fixer Anteil von 20 Prozent eingeräumt. Ab 2030 soll das System fortgeführt 

werden, dann auf Basis des künftigen Nettoausgabenpfades der EU mit einer Aufteilung von 76 

Prozent auf den Bund, 24 Prozent auf die Länder und auch dort sind die Gemeinden wieder 

eingebunden. Dazu kommen mehr Berichtspflichten – um die Frau Abgeordnete Collini zu 

beruhigen – mehr Transparenz, mehr Koordination und im Hintergrund auch die Möglichkeit, 

finanzielle Sanktionen nach dem Verursacherprinzip. Meine Damen und Herren, man kann über 

einzelne technische Details diskutieren, aber eines ist offensichtlich: Dieser Stabilitätspakt ist nicht 

notwendig, weil plötzlich alle die Tugend der sparsamen Haushaltsführung entdeckt hätten. Er ist 

notwendig, weil Österreich finanziell in eine Lage geraten ist, in der der Spielraum und die 

Spielräume der Budgets enger geworden sind. Und da muss man ganz klar dazu sagen: Woher 

sind die Gründe für diese Sparzwänge? Und diese Sparzwänge sind ganz wesentlich das Ergebnis 

der Politik der Bundesregierungen der letzten Jahre. Wir haben einen Förderwildwuchs erlebt, bei 

dem oft nicht mehr klar war, was wirklich sinnvoll, treffsicher, nachhaltig ist und was bloß teure 

Symbolpolitik war. Wir haben ein politisches Klima erlebt, in dem das Motto "Koste es, was es 

wolle“ vorgeherrscht hat. Wir haben gesehen, dass für eine verfehlte Corona-Politik Unsummen 

ausgegeben wurden, ohne dass danach rechtzeitig auf Konsolidierung, Prioritätensetzung und 

Haushaltsdisziplin umgestellt wurde. Und das Ergebnis sehen wir jetzt. Der Bund hat jahrelang 

Geld mit beiden Händen verteilt, und nun werden Länder und Gemeinden in ein enges fiskalisches 

Korsett gezwängt. (Abg. Müller, BSc: Genauso.) Das ist der politische Punkt. Wenn in Wien 

schlechte Politik gemacht wird, dann spüren das am Ende nicht nur die Ministerien in Wien, dann 

spüren es die Länder, spüren es die Gemeinden, und ganz besonders spüren es die Bürger. 

Einsparungsdruck der öffentlichen Hand bedeutet in der Praxis immer auch Druck auf Leistung, 

auf Investition und ganz besonders auf kommunale Gestaltungsmöglichkeiten. Daher ist für uns 
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klar: Ja, solide öffentliche Finanzen sind notwendig. Ja, dauerhaft geordnete Haushalte sind 

richtig. Und ja, man kann nicht auf Dauer über seine Verhältnisse leben. Ebenso klar ist uns: Die 

Verantwortung für diese Situation darf nicht nur anonym auf Europa oder abstrakte Fiskalregeln 

abgeschoben werden. Die Verantwortung liegt auch bei jenen Bundesregierungen, die über Jahre 

eine Politik des Geldausgebens ohne nachhaltige Gegenfinanzierung betrieben haben. Für 

Niederösterreich heißt das: Wir müssen auf eine solide Haushaltsführung achten. Wir müssen 

gleichzeitig wachsam sein, dass der Bund seine budgetpolitischen Fehler nicht einseitig nach 

unten weiterreicht. Wir sagen deutlich: Wer die Sparzwänge von heute verstehen will, der muss die 

verfehlte Politik der letzten Jahre benennen. Förderwildwuchs, "Koste es was es wolle-Mentalität" 

und milliardenschwere Fehlentwicklungen – besonders in der Coronapolitik – haben den Boden für 

genau diese falsche Entwicklung bereitet. (Abg. Dr. Krismer-Huber: Na Gott sei Dank hat er es 

noch einmal gesagt. Ist mir schon abgegangen.) Und wenn sich die Grünen dazu jetzt melden: Ihr 

wart federführend daran beteiligt. (Abg. Dr. Krismer-Huber: Ja, natürlich. – Beifall bei der FPÖ.) 

Und ihr wart nicht nur federführend an der Corona-Politik beteiligt, ihr wart auch beim hunderte 

Millionen Hinausschmeißen für Förderungen beteiligt. Und daher braucht es jetzt neue Regeln. 

Endlich auch wieder eine Politik des Maßhaltens, der Prioritätensetzung, kurz: eine Politik für 

unsere Niederösterreicher. (Beifall bei der FPÖ.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Abgeordneter Christoph Kaufmann, ÖVP. 

Abg. Kaufmann, MAS (ÖVP): Geschätzter Herr Präsident! Werte Mitglieder der Landesregierung! 

Schönen Heimweg ins Büro. Wir sehen uns wahrscheinlich später. (Unruhe bei Abg. Dorner.) 

Naja, dir haben sie noch zugehört. Nach den emotionalen Debatten heute zum ganz, ganz 

wichtigen Thema der Gesundheitsversorgung zu einem natürlich nicht minder spannenden und 

wichtigen, wenn auch wesentlich trockeneren Thema, nämlich zum Österreichischen 

Stabilitätspakt, der natürlich ganz, ganz vieles regelt – das haben schon meine Vorredner 

festgehalten – eine ganz, ganz wichtige finanzpolitische Verpflichtung, die sich aus dem 

europäischen Stabilitäts- und Wachstumspakt ja entsprechend ergibt. Dazu gehören ja 

insbesondere die Defizitgrenzen für Bund, Länder und Gemeinden, Schuldenstandsvorgaben, 

Haftungsobergrenzen der Gebietskörperschaften, Informationspflichten, Sanktionsmechanismen. 

Und das alles soll dazu dienen, dass Österreich gesamtstaatlich ausgeglichen oder nahezu 

ausgeglichene Haushalte erreicht, eine ganz, ganz zentrale Vorgabe auch der Europäischen 

Union. Und deswegen gibt es ja diesen Stabilitätspakt, vor allem aus zwei Gründen: eben diese 

europäischen Vorgaben und die innerstaatliche Umsetzung. Und das Ganze ist ja nicht aus Jux 

und Tollerei, sondern hat einen ganz, ganz wesentlichen Punkt, der ja übergeordnet steht, damit 

wir diese Stabilitätsgrenzen entsprechend auch berücksichtigen. Und die Vorgaben der 
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Europäischen Stabilitäts- und Wachstumsbank verlangen, dass Staaten ausgeglichen oder nahezu 

einen ausgeglichenen Haushalt anstreben, um – und das ist ganz wesentlich – die Stabilität auch 

des Euros abzusichern. Das sollten wir natürlich nie vergessen, dieses übergeordnete Ziel. Mit 

dem Stabilitätspakt wird auch die Geldwertstabilität und die unabhängige Bank EZB entsprechend 

geschützt. Die Ziele des Stabilitätspaktes lassen sich damit auch in drei Kernpunkte 

zusammenfassen: Eine nachhaltige Haushaltsführung aller Gebietskörperschaften, finanzpolitische 

Stabilität im Rahmen der Eurozone und die Vermeidung übermäßiger Defizite, die zu EU-

Sanktionen führen konnten. Mit all diesem Wissen und all diesen entsprechenden Kriterien und 

Zielen sind wir natürlich auch mitten in den Vorbereitungen. Und deswegen ist es natürlich schade, 

dass der Finanzlandesrat Anton Kasser gerade gegangen ist, aber er weiß es eh ganz gut, weil er 

ja schon seit Monaten damit beschäftigt ist, all diese Punkte zu berücksichtigen jetzt in den 

Budgetverhandlungen mit den Regierungsmitgliedern, da wir ja eine ganz, ganz wichtige Debatte 

am 1. und 2. Juli entsprechend führen werden, nämlich hier den Budgetlandtag, wo wir dann auch 

das Budget – und auch das wurde schon angesprochen, das ist Recht des Landtags – 

entsprechend zur Abstimmung bringen werden und auch hier die Abstimmung dafür tun werden. 

Und ich wünsche Anton Kasser als unser Finanzlandesrat dafür alles, alles Gute. Aber wer ihn 

kennt, weiß: Er ist ein beinharter Verhandler, ein Mann, der auf die Zahlen schaut und dafür auch 

sorgen wird, dass Niederösterreich die Ziele des Stabilitätspakts auch einhalten wird. Und ob wir 

diese Ziele einhalten werden können, das hängt natürlich von mehreren Faktoren ab. Einerseits 

auch der Entwicklung der laufenden Ausgaben – und auch da passt die Debatte am heutigen Tag 

sehr gut – nämlich vor allem die Ausgaben im Bereich Soziales und Gesundheit, immerhin der 

größte Typ Budgetposten hier im Land NÖ, aber auch natürlich den Investitionspfaden und – auch 

das wurde schon angesprochen – der gesamtstaatlichen Konjunktur. Wir wissen, dass 

Niederösterreich in den vergangenen Jahren teils deutliche Defizite ausgewiesen hat. Ja, das 

wissen wir, aber gleichzeitig haben wir auch strukturelle Konsolidierungsmaßnahmen gesetzt. 

Gründe für... na, der nächste Feueralarm. (Unruhe bei Abg. Kainz.) Ein Wahnsinn heute! Da sieht 

man unsere freiwilligen Feuerwehrmänner! Danke für diesen Einsatz! Aber wir kennen die Gründe 

auch für die strukturellen Defizite, die steigenden Soziallausgaben. aber natürlich auch hohe 

Investitionen in Infrastruktur und Wohnbau, die bereits auch angesprochenen pandemiebedingten 

Belastungen, inflationsbedingte Kostensteigerungen, aber – und auch das darf man nicht 

ausblenden, auch das hat mein Vorredner schon angesprochen – natürlich auch die 

Hochwasserkatastrophe aus dem Jahr 2024, die unser Landesbudget und auch die Budgets in den 

betroffenen Gemeinden nachhaltig und massiv entsprechend belastet hat und auch weiterhin 

belasten wird. Niederösterreich hat im mittelfristigen Finanzplan angekündigt, die Defizite 

schrittweise zu reduzieren. Gleichzeitig bleiben aber große Investitionsprogramme bestehen. Wir 
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haben heute schon über die Spitäler gesprochen, aber wir dürfen nicht vergessen, wir investieren 

als Land NÖ weiterhin in Schulen, Kindergärten, Straßen, Infrastrukturen in weitere wichtige 

Infrastruktur des Landes NÖ. Und Niederösterreich steht damit natürlich in einem gewissen 

Spannungsfeld zwischen Konsolidierung und dem bereits angesprochenen Investitionsdruck. Ob 

Niederösterreich diese Vorgaben einhalten kann, hängt davon ab, wie die gesamtstaatlichen 

Spielräume verteilt werden – also wie viel strukturelles Defizit Bund, Länder und Gemeinden 

jeweils tragen dürfen. Wichtige Faktoren, die weiter zu berücksichtigen sind: die weitere Dynamik 

der Sozialausgaben, die Kostensteigerung im Gesundheitsverbund, die Zinsentwicklung bei 

steigender Verschuldung, Konjunkturabschwächung, die die Einnahmen drückt, Investitionsdruck 

durch den Gesundheitsplan 2040+ und die dafür benötigte Infrastruktur. Diese Faktoren können es 

schwieriger machen, die Zielwerte einzuhalten, aber ich sehe auch die Chancen für das Land NÖ. 

Niederösterreich hat eine vergleichsweise starke Wirtschafts- und Bevölkerungsentwicklung, was 

mittelfristig die Einnahmenbasis auf jeden Fall stärken wird. Das Land verfügt über eine hohe 

Investitionskraft, die langfristig Wachstumseffekte erzeugen kann und Konsolidierungsmaßnahmen 

im Gesundheitsverbund und in der Verwaltung können weitere strukturelle Verbesserungen für 

unser Land NÖ bringen. Ich bin absolut überzeugt, dass Niederösterreich die Ziele des 

Stabilitätspakts grundsätzlich erreichen kann, aber nur unter der Voraussetzung, dass die 

Ausgabenseite stabilisiert wird, die Investitionspfade finanzierbar bleiben und die 

gesamtstaatlichen Rahmenbedingungen ausreichend Spielraum lassen. Und wenn die NEOS uns 

hier ausrichten, dass Niederösterreich bei allen Punkten immer Schlusslicht ist – also ganz so will 

ich das nicht stehen lassen – wenn hier gesprochen wird davon, dass Niederösterreich bereits auf 

der Intensivstation liegt. Also ich denke, nur, wenn ich jetzt schaue auf unsere Bundeshauptstadt 

Wien: Da bin ich mir nicht sicher, ob die den Stabilitätspakt und die Kriterien entsprechend 

einhalten werden können. (Abg. Mag. Collini: Wir machen Politik für Niederösterreich.) Ich glaube, 

Niederösterreich wird das schaffen. (Abg. Mag. Collini: Wir können aber nur das hier lösen.) Bei 

Wien bin ich mir nicht so sicher, weil ich habe die Befürchtung, wenn Niederösterreich auf der 

Intensivstation liegt, dann ist Wien schon ein zentraler Teil des Zentralfriedhofs und wir sind sehr 

gespannt, wie das dort weitergeht. (Beifall und Heiterkeit bei der ÖVP.) Und immerhin sind die 

NEOS dort seit 2020 nicht nur Mitglied, sondern in Regierungsverantwortung. Also diese ganzen 

gut gemeinten Ratschläge... vielleicht sollte man es einmal den Kollegen in Wien mitgeben. (Abg. 

Mag. Collini: Ihr seid ein Jahrhundert hier im Land und Bund. So lächerlich.) Und ich bin überzeugt, 

wir werden den Stabilitätspakt in Niederösterreich einhalten. Niederösterreich werden wir uns gut 

anschauen. Ja, wir befinden uns in einem finanzpolitisch herausfordernden Umfeld, aber wir haben 

starke strukturelle Standortvorteile und kurz zusammengefasst: Der Stabilitätspakt ist notwendig, 

weil er die finanzielle Stabilität sichert, die Inflationsrisiken reduziert, Schuldenpfade kontrolliert, die 
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Eurozone schützt, föderale Haushalte koordiniert, Transparenz und Verlässlichkeit schafft, und 

damit ist diese 15a-Vereinbarung nicht nur sinnvoll, sondern natürlich auch zu unterstützen. Danke 

schön. (Beifall bei der ÖVP.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Die Rednerliste ist erschöpft. Wir kommen zur Abstimmung des 

Verhandlungsgegenstandes Ltg.-940, Vorlage der Landesregierung betreffend Vereinbarung 

gemäß Artikel 15a B-VG zwischen dem Bund, den Ländern und den Gemeinden über einen 

Österreichischen Stabilitätspakt 2025. Wer für den Antrag des Wirtschafts- und Finanz-

Ausschusses stimmen möchte, den ersuche ich, sich vom Platz zu erheben. (Nach Abstimmung 

über den Antrag des Wirtschafts- und Finanz-Ausschusses:) Dieser Antrag ist mit den Stimmen 

der ÖVP, der FPÖ, der SPÖ und den NEOS angenommen. 

Wir kommen zum Verhandlungsgegenstand Ltg.-959, Antrag mit Gesetzesentwurf der 

Abgeordneten Kaufmann, Dorner u.a. betreffend Änderung des NÖ Raumordnungsgesetzes 2014. 

Ich ersuche Herrn Abgeordneten Krumböck, die Verhandlungen einzuleiten. 

Berichterstatter Abg. Krumböck, BA (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident! Geschätzte 

Kolleginnen und Kollegen! Ich darf Bericht erstatten zum Verhandlungsgegenstand mit der Ltg.-

959, den Antrag der Abgeordneten Kaufmann, Dorner u.a. betreffend Änderung des NÖ 

Raumordnungsgesetzes 2014. Mit der Gesetzesnovelle soll festgehalten werden, dass wir als 

erstes Bundesland eine eigene Strategie für die Errichtung von Datencentern umsetzen können, 

die sogenannten "RED-III-Richtlinien" umgesetzt werden, und Zitatberichtigungen sind ebenfalls 

Teil der Gesetzesnovelle. Ich darf damit zur Antragstellung kommen, zum Antrag des Bau-

Ausschusses über den Antrag mit Gesetzesentwurf der Abgeordneten Kaufmann, Dorner, Edlinger 

und Handler betreffend Änderung des NÖ Raumordnungsgesetzes 2014. 

"Der Hohe Landtag wolle beschließen: 

1. Der beiliegende Gesetzesentwurf betreffend Änderung des NÖ Raumordnungsgesetzes 2014 

wird in der im Ausschuss abgeänderten Fassung genehmigt. 

2. Die NÖ Landesregierung wird beauftragt, das zur Durchführung dieses Gesetzesbeschlusses 

Erforderliche zu veranlassen." 

Ich bitte dich, Herr Präsident, um Einleitung der Verhandlungen und Abstimmung. 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Vielen Dank. Ich eröffne die Debatte. Zum Wort gelangt 

Abgeordneter Christoph Müller, NEOS. 
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Abg. Müller, BSc (NEOS): Vielen Dank. Sehr geehrter Herr Präsident! Hoher Landtag! Werte 

Kolleginnen und Kollegen! Ich freue mich auch über das große Interesse der Landesregierung 

offensichtlich an diesem Punkt. Wir haben heute zwei Anträge hier vorliegen, die zwei Themen 

behandeln, die beide sehr wichtig sind für die Zukunft unseres Landes und unseres Standorts, die 

aber beide sehr unterschiedlich behandelt werden, um das gleich einmal vorwegzunehmen. Es 

gibt einen Satz, den man in letzter Zeit immer wieder hört, insbesondere wenn es um den Standort 

Europa geht und um die Wettbewerbsfähigkeit ganz insgesamt, der sagt: "Die USA innoviert, 

China produziert und Europa reguliert." Kommen wir in diesem Fall zu den Rechenzentren. 

Schauen wir uns an, was passiert. Es gibt eine neue Technologie, es gibt neuen Technologien, 

neue Infrastruktur, die wächst. Die Nachfrage ist da. KI, Digitalisierung, Cloud Computing – all das 

wird stärker und stärker nachgefragt und all das wird Teil des Rückgrats unserer Wirtschaft. Denn 

dort, wo die Daten in Zukunft liegen, dort entstehen auch die Wirtschaft, die Arbeitsplätze und die 

Wertschöpfung von morgen. Da könnte man also sagen, als selbsternannte Wirtschaftspartei: Das 

ist super, das finden wir gut. Da wollen wir Rahmenbedingungen schaffen, dass der Standort 

bestmöglich davon profitiert und diese Projekte auch zu uns kommen. Oder man geht her und 

schafft ein Gesetz, das nicht Projekte fördert oder Klarheit schafft, sondern Projekte bremst, bevor 

es die Klarheit gibt, wohin sich der Markt überhaupt entwickeln wird, und eine Bremse zieht, bevor 

der Zug überhaupt losgefahren ist. Ich sage, dass als jemand, der nicht grundsätzlich gegen 

Ordnung ist. Im Ordoliberalismus sagt man, es braucht klare Rahmenbedingungen für die 

Marktteilnehmer. Der Staat soll sich eher zurückhalten, aber in diesen Rahmenbedingungen soll 

sich die Wirtschaft frei bewegen und entfalten können. Aber was hier vorliegt, muss ich leider 

sagen, ist keine Strategie für Rechenzentren, sondern eine Strategie gegen Rechenzentren. Wenn 

das Ihr Ziel ist, und das kann man ja durchaus nachvollziehen oder sagen: "Ja, wir wollen keine 

Rechenzentren, da sind wir dagegen, das wollen wir verhindern", dann soll man das aber bitte 

sagen und nicht so tun, als wäre man hier politisch ein Vorreiter. Kommen wir also kurz zum 

Gesetz an sich. Einer der Hintergründe ist ja – das sagen auch alle Beteiligten, die hier 

mitgearbeitet haben – die Angst vor der Netzüberlastung bei den Netzanschlüssen. Kann ich 

nachvollziehen, ist tatsächlich ein Problem in Niederösterreich, aber das ist kein Problem, das vom 

Himmel gefallen ist. Wir haben ein Thema bei den Netzkapazitäten und das ist etwas, was wir hier 

auch immer wieder diskutieren. Und das ist ein Thema, das seit vielen Jahren und Jahrzehnten 

absehbar war. Die Notwendigkeit von Rechenzentren mit Cloud Computing, KI, Digitalisierung war 

absehbar. Wir sehen trotzdem, dass mit Netzkapazitäten, die laut dem Antrag zumindest das 

Doppelte benötigen würden für Rechenzentren, wie wir sie bis jetzt haben, dass wir hier nicht 

nachkommen. Das heißt also, wir haben hier politisch nicht gestern was versäumt, sondern in den 

letzten Jahren. Aus meiner Sicht ist daher die Antwort nicht nur "eine Raumordnungsänderung", 
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sondern insbesondere ein massiver Netzausbau. Nur so können wir die Möglichkeiten schaffen, 

diese Rechenzentren zu bauen. Ich habe es aber schon gesagt: Ich bin nicht grundsätzlich gegen 

eine Änderung zur Raumordnung, um hier Klarheit zu schaffen und um hier Rechtsverbindlichkeit 

zu schaffen. Aber der vorliegende Antrag, der wirkt ein bisschen übers Knie gebrochen. Der wirkt 

so, als würde man eine Lösung ohne Problem finden, und als hätte man da ein bisschen etwas 

aus der Hüfte geschossen. Etwas, das ja auch im Ausschuss bereits angesprochen wurde. Und 

was darin fehlt, das ist klar formuliert worden, auch aus der Branche: klare Kriterien, 

nachvollziehbare Fristen für Standardverordnungen. Schwellenwerte, die in der Praxis bedeuten, 

dass nahezu alle wirklich großen professionellen Anlagen in diese Sonderwidmungspflicht, in diese 

Verordnung fallen werden. Denn es kann uns gefallen oder nicht, aber in der Praxis wird es nicht 

viele kleine Anlagen, wo die Gemeinden eine große Handhabe haben werden, noch geben, 

sondern wenige und dafür sehr große Anlagen, und dann ist man immer in der Sonderverordnung. 

Aus meiner Sicht ist das alles ein erster Schritt. Das ist aus meiner Sicht eine Möglichkeit, 

Rechenzentren zu ermöglichen, aber es fehlen einige Dinge. Was bräuchte es stattdessen? Klare 

Kriterien und nicht drei verschiedene Widmungsarten, die nicht sachgerecht abgegrenzt sind, ein 

One-Stop-Shop, ähnlich wie wir das in der Bundesregierung mit dem ersten 

Entbürokratisierungspaket auch umgesetzt haben und Erleichterungen für die Nachnutzung von 

bestehenden Industrie- und Gewerbeflächen, um auch die Bodenversiegelung einzudämmen. 

Rechenzentren sind die Zukunft unserer Wirtschaft, aber wenn wir sie so gestalten, dann wird das 

nicht in Niederösterreich passieren. (Abg. Dr. Krismer-Huber: Ja, eh. Macht es in Wien.) Es gibt in 

diesem Antrag auch etwas, das ich ausdrücklich begrüße, was ich sehr gut finde, und das sind die 

Beschleunigungsgebiete nach der RED-III-Richtlinie. Die Idee, bestimmte Flächen vorab zu prüfen 

und dort nachfolgend Genehmigungsverfahren zu beschleunigen, das ist richtig und das ist 

wichtig, wenn sie die Wirkungen entfalten, die man sich daraus erhofft und nicht einfach eine 

weitere Art von Verfahren sind. Am Papier verspricht das Beschleunigungsgebiet Beschleunigung 

von Gebieten für erneuerbare Energien. Ob das tatsächlich dann so sein wird und ob alle 

Energieformen hier entsprechend auch berücksichtigt werden, nämlich nicht nur die PV-Anlagen, 

sondern auch – wie wir das ja zum Beispiel im sektoralen Raumordnungsprogramm schon 

genormt haben – Photovoltaikanlagen, Wind, Wasser und Geothermie... all die brauchen 

Beschleunigung von Verfahren. Nur so können wir die Ziele, die im ERWG drinnen stehen, die 

auch für das Land NÖ in Zukunft verbindend sein werden, erreichen. Und Energieunabhängigkeit 

ist längst keine Frage des Klimaschutzes mehr, singulär, sondern eine Frage der 

Wettbewerbsfähigkeit, eine Frage der Unabhängigkeit von Despoten und Autokraten und eine 

Frage der Entlastung für die Menschen und Betriebe. Nur wenn wir Tempo machen beim Ausbau 

der erneuerbaren Energien, können wir – und das habe ich vorher schon gesagt – unseren 
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Standort auch erhalten. Meine sehr geehrten Damen und Herren, sowohl die Errichtung von 

Rechenzentren als auch Beschleunigungsgebiete von Erneuerbaren sind Fragen, die darüber 

entscheiden werden, wie Niederösterreich als Standort in den nächsten Jahren aussehen wird. Wir 

NEOS, wir wollen ein Niederösterreich, in dem sich Wirtschaft und Unternehmertum entwickeln 

kann, in dem wir unsere Energie selbst erzeugen und in dem wir unsere Daten selbst verwalten. 

All das geht nur, wenn wir heute mutige Entscheidungen treffen. Entscheidungen, die in manchen 

Teilen des Landes vielleicht auf Gegenwind stoßen könnten. Wir hatten das schon bei der Debatte 

rund um die Gesundheit heute. Ja, sowohl Windräder als auch Rechenzentren sind vielleicht oft 

nicht schön anzuschauen. Da gibt es Landschaftsteile, die findet man vielleicht hübscher. Aber die 

Abhängigkeit, in die wir uns weiter begeben, und der Wohlstandsverlust, den wir damit hinnehmen 

würden, der ist noch weniger schön. Danke schön. (Beifall bei den NEOS.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Hoher Landtag! Das zuständige Regierungsmitglied Stephan 

Pernkopf hat sich aufgrund einer wichtigen Verhandlung, an der er teilnehmen muss, bereits, wie 

er den Saal verlassen hat, bei mir offiziell entschuldigt. Zum Wort gelangt Klubobfrau Helga 

Krismer von den Grünen. 

Abg. Dr. Krismer-Huber (GRÜNE): Herr Präsident! Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Hoher 

Landtag! Ob die NEOS jetzt zustimmen oder nicht, hat sich mir nicht erschlossen, aber ich werde 

es dann sehen. (Heiterkeit bei Abg. Wührer. – Abg. Müller, BSc: Dann muss man zuhören.) Die 

Server, die Rechenzentren in Niederösterreich zu ordnen, ist hoch an der Zeit, und das begrüßen 

wir als Grüne auch. Dass wir das in Niederösterreich sogar klassifizieren, da quasi uns das genau 

angesehen haben, begrüßen wir auch. Es ist in der Tat so, dass wir in Europa aufpassen müssen, 

dass wir Entwicklungen in vielen Bereichen der Digitalisierung, der künstlichen Intelligenz nicht 

komplett übersehen. Wenn wir zurückschauen, waren wir relativ schnell in Europa: Die 

Handymasten wurden in Brüssel beschlossen, die haben wir sofort ausgerollt. Da sind wir quasi 

einmal durchs Land gefahren. Bauordnung, den Sockel der Handymasten haben wir noch ein 

bisschen mitreden dürfen in den Gemeinden, aber sonst war Telekommunikation... ist man 

drübergefahren. Das ist auch ein Learning, und diese Rechenzentren haben zwei Dinge, die diese 

Raumordnung einfach notwendig machen. Zum einen sind sie massive Energiefresser. Wer sich 

das angeschaut hat in Oberösterreich – dort noch nicht geregelt – wird jetzt ein Rechenzentrum 

gebaut, das saugt so viel ab wie alle Haushalte in Oberösterreich. Also nur, dass wir mal wissen, 

von welchen Dimensionen wir da reden. Das heißt, hoher Energieverbrauch und was diese 

Zentren auch brauchen, ist: Sie haben einen hohen Wasserverbrauch. Also insofern ist es in der 

Raumordnung ganz genau anzuschauen und zu koppeln an eine Energieraumplanung einerseits, 

aber auch dort, wo wir jetzt schon eine schwierige Situation mit dem Wasser haben, sollte man das 
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eher nicht tun. Wir haben da im Wettbewerb fast ausschließlich amerikanische Konzerne – 

Amazon, Microsoft, Google – abgeschlagen ist dann ein französischer und ein deutscher Konzern. 

Und dennoch wollen wir nicht abgehängt sein, sondern da wollen unsere Unternehmen, unsere 

Menschen wollen dort dabei sein, dort müssen wir dabei sein. Und mit dem ist jetzt eine große 

Chance, dass wir das ordnen und gescheit machen. Eines fehlt mir noch in dem Zusammenhang, 

das sage ich schon und hoffe, dass unsere Gemeinden dahingehend unterstützt und beraten 

werden: Wenn es ihnen..., wenn so ein Rechenzentrum..., wenn das bei ihnen aufschlägt, auch bei 

den quasi kleineren Klassifizierten, ist es notwendig, dass sie Vertragsraumordnungsverträge 

machen und dass sie darauf beharren, dass mit der Abwärme dieser Rechenzentren etwas 

passiert. Weil diese Abwärme wird in nahegelegenen Siedlungen dann wieder eine Chance bieten, 

dass wir eben dort Wärme in die Haushalte oder in die Betriebe bekommen. Da soll man die 

Gemeinden jetzt nicht quasi alleine lassen, sondern auch von der Abteilung Raumordnung 

dahingehend mit Tipps, um zu sagen Tricks im Sinne des Gemeinwohls unterstützen. Der zweite 

große Punkt in dem Gesetz, da geht es um die sogenannten "Beschleunigungsgebiete". Was ist 

das? Man ist in Europa übereingekommen, dass man mehr erneuerbare Energien in den Markt 

hineinschieben muss – der Kollege von den Freiheitlichen hört jetzt ganz genau hin – und damit 

mögen die Länder auch Gesetze machen. In Niederösterreich, in Österreich betrifft die 

Raumordnung die Länder und daher ist es auch richtig, dass wir das jetzt in unserer Materie 

machen. Wir haben in Niederösterreich – noch einmal erläuternd – bereits zwei große wichtige 

Verordnungen: Das eine ist, dass wir in so einer sogenannten "sektoralen Raumordnung" die 

Photovoltaikanlage im Grünland geregelt haben, und zum anderen auch in einer sektoralen 

Raumordnung 71 Windkraftzonen geregelt haben. Jetzt mit dem Gesetz ermächtigen wir die 

Regierung, dass sie jetzt diese Verordnung für diese Beschleunigungsgebiete macht, wo die 

Verfahren schneller sein sollen, weil man dort schon eine strategische Umweltprüfung macht, und 

dergleichen mehr. Wichtig, weil wir alle wissen, wie lange Verfahren leider auch in 

Niederösterreich brauchen. Was mir nicht gefällt, ist, dass sich die Landesregierung mit dem 

Gesetz ausschließlich auf die Photovoltaik jetzt stützt. Bei den Windrädern wird nichts angegriffen. 

Wenn wir ins Burgenland schauen: Die Burgenländer haben "Windradln" und Photovoltaik jetzt 

angegriffen, um genau für diese erneuerbaren Energien – Sonne und Wind – 

Beschleunigungsgebiete auszuweisen. Und das würde uns schon guttun, weil wenn man der 

Windkraft zuhört, wie lange die Verfahren bei uns dauern, dann ist es hoch an der Zeit, dass wir 

unsere Hausaufgaben machen, und ich ersuche daher, dass wir eine getrennte Abstimmung 

machen, weil wir das nicht für gescheit erachten. Wir hätten diese sogenannte "RED-III" in 

Niederösterreich wirklich mit mehr Schwung, mit mehr Elan jetzt gesetzlich und damit in der 

Verordnung umsetzen können. Das ist uns zu zögerlich, und wir schreiben das schon der 
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Beteiligung der Blauen in der Landesregierung zu, die dort die Windkraft nicht haben wollen und 

hier auch ein indifferentes Verhalten an den Tag legen. Der Antrag lautet von mir: Ich stelle den 

Antrag auf folgende Änderungsanordnungen vom Ausschuss genehmigten Gesetzesentwurfs 

getrennt abzustimmen. Das ist Punkt 1, erste Zeile, und Punkt 7 § 11b. Ich ersuche um Annahme. 

Danke. (Beifall bei den GRÜNEN.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Abgeordneter Christian Samwald, SPÖ. 

Abg. Mag. Samwald (SPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident! Hohes Haus! Wir debattieren heute 

neuerlich über eine Novelle zum NÖ Raumordnungsgesetz wie schon vor einigen Monaten, nur 

stehen diesmal die Rechenzentren im Mittelpunkt. Das ist auch, glaube ich – da schließe ich mich 

meinen Vorrednerinnen an – eine wichtige Thematik, die es zu behandeln gilt. Das ist wirklich eine 

wichtige kritische Infrastruktur und – wie auch schon angesprochen – wir hinken da in Europa doch 

hinterher, und darum ist es auch wichtig, über diesen Punkt zu sprechen. Nur die Art und Weise, 

wie wir darüber sprechen, da habe ich ein bisschen ein Déjà-vu von der letzten 

Raumordnungsdebatte. Vier Tage vor den Ausschüssen kommt eine Novelle, die eigentlich sehr 

umfangreich ist, weil es ja auch bis zu einem gewissen Grad wieder in die Gemeindeautonomie 

eingreift. Und im Prinzip war das fix fertig. Es ist mit keinen GVVs gesprochen worden. Es wurden 

keine Expertisen hinzugezogen – also zumindest sind mir keine bekannt – und wir haben es ja 

auch schon in den Ausschüssen gesehen, dass wir schon wieder den ersten Abänderungsantrag 

einbringen müssen. Und wenn wir ständig die Novellen novellieren müssen, ist das, glaube ich, 

keine sehr professionelle Vorgehensweise. (Beifall bei der SPÖ.) Es hat auch das renommierte 

Austrian Data Center, die Association, einige Punkte hier eingebracht, und die sehen das genauso 

teilweise als unausgegoren an, diese Novelle. Bei den Übergangsbestimmungen weiß man nicht, 

was passiert mit bestehenden Projekten, klare Fristen sind nicht gegeben, teilweise sind die 

Kriterien nicht nachvollziehbar. Und ich glaube, bei so einem so wichtigen Thema, das wir hier zu 

behandeln haben, wäre doch ein großer runder Tisch das Vernünftigste gewesen. Also zu meinen 

Anfangszeiten war es noch so: Es ist sich mit allen zusammengesetzt worden, Expertisen wurden 

eingeholt, dann ist darüber debattiert worden. Dann ist im Ausschuss darüber gesprochen worden, 

dann wurde eine Synopse erstellt. Es wurden alle miteingebunden. Und dann ist man zu einem 

Beschluss, respektive zu einem Kompromiss gekommen. Und das ist ein Gesetzgebungsprozess, 

wie ich ihn mir als Mandatar vorstelle, meine Damen und Herren. (Beifall bei der SPÖ.) Wir sind 

Gesetzgeber, und das ist so eine wichtige Materie, die schmeißt man nicht einfach vier Tage 

vorher hin und sagt: "So ist es jetzt." Diese Vorgehensweise kann ich nicht goutieren. Und darum 

werden wir heute diesem Antrag auch nicht zustimmen, wiewohl ich meine, diese Materie ist eine 

wichtige und wir werden uns noch weiterhin damit beschäftigen müssen. Aber die Art und Weise 
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vielleicht – ich habe es beim letzten Mal schon gesagt – vielleicht können wir uns wirklich wieder 

darauf besinnen – und das sage ich jetzt als Jurist – wie ein Gesetzgebungsprozess 

vonstattengeht. Danke sehr. (Beifall bei der SPÖ.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Abgeordneter Dieter Dorner, FPÖ. 

Abg. Dorner (FPÖ): Sehr geehrter Herr Präsident! Heute ist das Phänomen eingetreten, dass ich 

der Abgeordneten Krismer-Huber fast applaudiert hätte, weil die erste Hälfte ihrer Rede hätte ich 

auch halten können, also hat mir sehr gut gefallen. (Abg. Mag. Scheele: Helga, was ist los mit dir? 

– Abg. Müller, BSc: Hat sie irgendetwas falsch gemacht.) Bei der zweiten Hälfte bin ich da nicht 

der gleichen Meinung wie sie. Zum Abgeordneten Samwald: Ich bedaure sehr, dass deine Fraktion 

diesem Antrag nicht zustimmt. weil ich glaube, dass er in der Sache gut und wichtig ist. Es geht bei 

dieser Gesetzesänderung zum Raumordnungsgesetz primär um Rechenzentren. Warum sind 

Rechenzentren so wichtig? Weil Rechenzentren für die künftige wirtschaftliche Entwicklung 

unseres Landes einfach im Zentrum stehen werden. Die Rechenzentren werden der Backbone der 

wirtschaftlichen Entwicklung sein. Und wir sind das erste Bundesland, das diese Rechenzentren in 

rechtliche Rahmenbedingungen fasst, und wir berücksichtigen Ortsbild, Landschaftsbild, 

Artenschutz, Schutz von wertvollem Acker, landwirtschaftlichen Flächen etc. Also wir nehmen 

Rücksicht darauf. Und was die Frau Abgeordnete Krismer vor mir gesagt hat: Wir nehmen – und 

das ist in diesem Gesetz auch explizit erwähnt – auch Rücksicht auf die Nutzung der Abwärme, die 

einfach bei diesen Rechenzentren entsteht und die für mich auch ein ganz wichtiger Energieträger 

ist, wo man nicht einfach Flüsse vielleicht erwärmt und belastet mit der Abwärme, sondern die 

Abwärme benutzt, um Gebäude zu erwärmen, sprich sinnvoll zu nutzen, duale Nutzung dieser 

Energie. Zum Thema laufende Verfahren, Übergangsbestimmungen: Auch da hat diese Novelle 

meines Erachtens ganz klare, eindeutige Regelungen. Also, ich sehe das als wichtigen Schritt für 

die wirtschaftliche Entwicklung Niederösterreichs. Ich glaube, wir schaffen uns damit einen 

Vorsprung zu allen anderen Bundesländern und ersuche daher um breite Zustimmung. (Beifall bei 

der FPÖ.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Zum Wort gelangt Abgeordnete Marlene Zeidler-Beck, ÖVP. 

Abg. Mag. Zeidler-Beck, MBA (ÖVP): Vielen Dank, Herr Präsident! Geschätzte Kolleginnen und 

Kollegen! Hoher Landtag! In Vorbereitung auf die heutige Debatte, da habe ich das getan, was 

vermutlich die allermeisten von Ihnen auch tun, wenn Sie eine Rede vorbereiten: Ich habe 

recherchiert, ich habe gegoogelt und ich habe gepromptet – also ich habe die künstliche Intelligenz 

gefragt. Ich habe die künstliche Intelligenz gefragt: Was sind so die fünf wichtigsten, 

erstaunlichsten Fakten rund um Rechenzentren? Und ich möchte diese fünf Fakten gerne mit 
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Ihnen teilen heute, weil genau diese fünf Fakten sind so beispielhaft für das, warum es so 

notwendig und wichtig ist, dass wir uns heute mit der Frage der Rechenzentren beschäftigen. 

Warum es, glaube ich, ganz dringend eine zentrale Koordinierung und Steuerung auch braucht, 

aber eben auch einen Interessensausgleich zwischen Land, zwischen Regionen, Gemeinden und 

Unternehmen. Und warum die Frage der Ansiedelung von Rechenzentren de facto 

richtungsweisend ist für unseren aller Alltag, für die Unternehmen, für Niederösterreich, also eine 

Region zum Leben, zum Arbeiten, zum Wirtschaften. Schauen wir es uns gemeinsam an. Erstens: 

Rechenzentren sind die unsichtbare Infrastruktur der gesamten Wirtschaft. Generationen vor uns 

haben sich hier an dieser Stelle und an anderen Stellen damit mit Fragen der Elektrifizierung mit 

dem Kanalausbau, mit dem Ausbau von Straßen, von Schienennetzen beschäftigt und heute sind 

es eben die Rechenzentren, die sozusagen Grundvoraussetzung sind für die Digitalisierung. und 

damit auch für Wettbewerbsfähigkeit. Weltweit werden Rechenzentren errichtet, um zukunftsfit zu 

bleiben, um Arbeitsplätze auch zu schaffen und zu schützen und auch – und das ist auch ein 

wichtiger Punkt – um resilient zu bleiben als Gesellschaft, als Staat, damit man eben 

Versorgungssicherheit auch hat. Und deswegen war es uns eben wichtig, auch in Niederösterreich 

möglichst frühzeitig uns auf diese Entwicklung einzustellen. Und ich würde da nicht von einem Zug 

sprechen, der irgendwann einmal auf Schiene ist. Ich würde davon sprechen, dass der Zug schon 

längst auf Schiene ist und fährt. Und dennoch möchte ich festhalten: Wir sind heute das erste 

Bundesland, das eine Rechenzentrenstrategie vorlegen kann und die heutige Novelle der 

Raumordnung, die ist ein Teil dieser Rechenzentrenstrategie. Ein ganz wesentlicher Teil, weil sie 

uns die gesetzliche Grundlage dafür gibt, wie wir künftig handeln und damit auch für unsere 

gesamte Wirtschaftsstrategie ist. Was brauchen Rechenzentren? Und da komme ich jetzt zu den 

Fakten 2, 3 und 4 in einem sozusagen: Der Stromverbrauch von Rechenzentren, der wächst 

schneller als fast jede andere Branche. Der Wasserverbrauch von Rechenzentren ist riesig und 

bisher weniger bekannt eigentlich. Wasser ist ein ganz kritischer Faktor für die Kühlung und für die 

Energieerzeugung. Und drittens: Rechenzentren verbrauchen enorme Flächen und verändern 

damit eben auch ganze Regionen. Der absolute Treiber dieser Entwicklung – das ist 

wahrscheinlich jedem von Ihnen hier auch bewusst – das ist die künstliche Intelligenz, die 

vervierfacht den Energiebedarf. Und wenn man sich das so anschaut, dann geht man davon aus, 

dass in vier Jahren, also im Jahr 2030, Rechenzentren weltweit den Energiebedarf haben einer 

gesamten Industrienation, und zwar nicht irgendeiner, sondern der viertgrößten Volkswirtschaft, 

nämlich von Japan. Schauen wir uns das für Niederösterreich an. Für Niederösterreich gab es 

bereits Netzzugangsanfragen von Rechenzentren im Ausmaß von rund 3.400 Megawatt. Das 

entspricht mehr als dem Doppelten des aktuellen Leistungsbedarfs für unser Bundesland. Und der 

damit verbundene Flächenbedarf, der hätte nach Meinung der Experten allein in Niederösterreich 
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Dimensionen so von bis zu 60 Fußballfeldern erreicht. Und damit ist, glaube ich, für jeden hier 

ganz klar: Ohne klare Regeln für diese Rechenzentren, da entstehen einfach Nutzungskonflikte. 

Sowohl wenn es um die Priorisierung geht als auch, wenn es um den Netzzugang geht, und 

natürlich auch, wenn es um die Flächennutzung geht. Und daher ist es, glaube ich, so wichtig, 

dass wir eben einen Interessensausgleich auch sicherstellen, dass wir eine zentrale Koordinierung 

und Steuerung schaffen. Dass wir auch – und das ist mir auch wichtig zu betonen – auch den 

Gemeinden Möglichkeit zur Mitsprache und zur Mitgestaltung geben. Und dass wir gleichzeitig für 

die Unternehmen – und das ist auch ganz, ganz wichtig, wenn wir Rechenzentren ansiedeln wollen 

– dass wir für Unternehmen auch klare Ansprechpartner und Verbindlichkeiten schaffen. Mit der 

vorliegenden Novelle schaffen wir eine Klassifizierung. Wir haben uns genau angeschaut, 

sozusagen kleinere Rechenzentren in einer Größe von eben bis zu 0,5 Hektar, die können auf den 

bestehenden Widmungen errichtet werden. Das ist, um Ihnen eine Einordnung auch zu geben, das 

sind in etwa die Rechenzentren, die Gewerbeparks auch brauchen, sozusagen für den 

Eigenbedarf. Und alles, was größer ist... für alles, was größer ist, gibt es eine eigene Widmung: die 

Widmung-Bauland-Sondergebiet-Rechenzentren. Von 0,5 bis 3 Hektar sind die Gemeinden am 

Zug und Rechenzentren ab einer Größe von 3 Hektar brauchen dann neben einer solchen 

Widmung auch eine entsprechende Standortverordnung der Landesregierung. Der Vorteil dieser 

Regelung – und deswegen möchte ich nochmal um Ihre Zustimmung auch werben – ist: Wir 

schaffen ganz klar rechtliche Steuerungsmöglichkeiten, damit Brachflächen genutzt werden – ein 

Thema, das wir immer wieder diskutieren – bevor wertvolles Grünland auch verbaut wird, damit 

Rechenzentren dort entstehen, wo die Netze jetzt schon stark sind, wo es jetzt schon viel 

erneuerbare Energie auch gibt und wo eben auch die Abwärme sinnvoll genutzt werden kann. Und 

damit – und das war uns eben auch wichtig – es eine Einbindung und einen Interessensausgleich 

auch gibt. Und damit lassen Sie mich vielleicht abschließen mit dem Fakt Nummer 5, der sagt: 

"Rechenzentren entscheiden über Standorte. Wo Rechenzentren stehen, entsteht wirtschaftliche 

Stärke. Regionen mit viel erneuerbarer Energie und guter Netzinfrastruktur sind besonders 

attraktiv." In diesem Sinn, geschätzte Kolleginnen und Kollegen: Die künstliche Intelligenz, die ist 

für uns alle mittlerweile Hilfsmittel, wenn es um die Recherche geht. Wenn es um die Entscheidung 

geht, dann haben wir es noch immer selbst in der Hand. In diesem Sinn darf ich alle einladen, aktiv 

zu handeln, ganz im Sinne unserer Regionen, unserer Wirtschaft und im Sinne der besten Zukunft 

unserer Kinder. Vielen Dank. (Beifall bei der ÖVP.) 

Zweiter Präsident Waldhäusl: Die Rednerliste ist erschöpft. Wir kommen zur Abstimmung des 

Verhandlungsgegenstandes Ltg.-959, Antrag mit Gesetzesentwurf der Abgeordneten Kaufmann 

und Dorner u.a. betreffend Änderung des NÖ Raumordnungsgesetzes 2014. Dazu liegt ein Antrag 

auf getrennte Abstimmung von Punkt 1 und Punkt 7 vor, und ich lasse den jetzt abstimmen. Wer 

https://noe-landtag.gv.at/personen/gottfried_waldhaeusl


Landtag von Niederösterreich Tagung 2025/26 der XX. Periode 37. Sitzung vom 23. April 2026 

57 

für den Antrag auf getrennte Abstimmung ist, bitte ich, sich von den Sitzen zu erheben. (Nach 

Abstimmung:) Dieser Antrag ist einstimmig angenommen. Wir kommen daher zur Abstimmung 

über den Punkt 1, erste Zeile und Punkt 7, § 11b. Wer dem zustimmt, bitte ich, sich von den 

Plätzen zu erheben. (Nach Abstimmung:) Mit den Stimmen von ÖVP und FPÖ angenommen, und 

ich lasse nun über den Rest des Antrags des Bau-Ausschusses abstimmen und ersuche ebenfalls 

jene Abgeordnete, die zustimmen, sich vom Platz zu erheben. (Nach Abstimmung über den Antrag 

des Bau-Ausschusses:) Und das ist mit den Stimmen von ÖVP, FPÖ und ÖVP angenommen. 

(Unruhe im Hohen Hause. – Abg. Krumböck, BA: Die Grünen sind auch aufgestanden.) GRÜNE, 

habe ich gesagt. (Heiterkeit im Hohen Hause.) Aha, okay. Altpräsident Penz hätte gesagt: "Der 

Präsident hat immer recht." (Heiterkeit im Hohen Hause.) 

Wir kommen zum Verhandlungsgegenstand Ltg.-956, Antrag mit Gesetzesentwurf der 

Abgeordneten Dinhobl, Punz u.a. betreffend Änderung des NÖ Spitalsärztegesetz 1992. Ich 

ersuche Herrn Abgeordneten Kainz, die Verhandlungen einzuleiten. 

Berichterstatter Abg. Kainz (ÖVP): Sehr geehrter Herr Präsident! Hoher Landtag! Ich erstatte 

Bericht zur Ltg.-956, Antrag des Gesundheits-Ausschusses über den Antrag mit Gesetzesentwurf 

der Abgeordneten Dinhobl, Punz, Michlmayr und Bors betreffend Änderung des NÖ 

Spitalsärztegesetzes 1992. (Dritte Präsidentin Schmidt übernimmt den Vorsitz.) Bei diesem 

Gesetz, bei dieser Novelle... die dient zur Umsetzung des neuen Sonderfaches "Allgemeinmedizin 

und Familienmedizin" im Spitalsärztegesetz und entsprechend den bundesrechtlichen Vorgaben. 

Da der Antrag in den Händen der Abgeordneten ist, darf ich bereits zum Antrag kommen. 

"Der Hohe Landtag wolle beschließen: 

1. Der beiliegende Gesetzesentwurf betreffend Änderung des NÖ Spitalsärztegesetzes 1992 wird 

genehmigt und 

2. die NÖ Landesregierung wird aufgefordert, das zur Durchführung dieses Gesetzesbeschlusses 

Erforderliche zu veranlassen." 

Herr Präsident, ich darf Sie ersuchen, die Debatte einzuleiten und die Abstimmung darüber 

durchzuführen. 

Dritte Präsidentin Schmidt: Danke für die Berichterstattung. (Abg. Kainz: Frau Präsidentin. 

Entschuldigung.) Ich eröffne die Debatte. Zu Wort gelangt Abgeordnete Edith Kollermann, NEOS. 
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Abg. Mag. Kollermann (NEOS): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Geschätzte Kolleginnen und 

Kollegen! Die Einführung des Facharztes für Allgemeinmedizin und Familienmedizin ist ja schon 

längst beschlossen, war auch ein sehr, sehr langer Weg von den ersten Bestrebungen hin bis zum 

Beschluss dann 2024. Was wir heute tun, ist ja das notwendige gesetzliche Nachziehen im NÖ 

Spitalsärztegesetz. Aber lassen Sie mich auch ein paar Gedanken teilen, wie wichtig und 

notwendig die Einführung dieses Facharztes in der Gesundheitsversorgung insgesamt ist. Denn 

eines ist unbestritten: Die Allgemeinmedizin ist das Rückgrat unserer Versorgung. Sie begleitet 

Menschen über ihr gesamtes Leben, sie denkt Medizin ganzheitlich, sie koordiniert, sie orientiert 

und sie hält das System zusammen. Und genau diese Rolle wird mit dem Facharzt für 

Allgemeinmedizin und Familienmedizin auch nun auch strukturell gestärkt. Dieser Facharzt steht 

für eine kontinuierliche, koordinierte und patientenzentrierte Behandlung über alle Lebensphasen 

hinweg. Und mit dieser Anpassung schaffen wir Klarheit über die Qualifikation, über Einsatzgebiete 

und über Verantwortung bis hin zur Einstufung als Oberarzt oder Oberärztin. Und das ist mehr als 

Symbolik. Das ist eine echte Aufwertung. Denn wir sagen damit auch ganz bewusst: 

Allgemeinmedizin ist nicht Medizin niederen Ranges, sie ist hochqualifiziert, sie ist anspruchsvoll 

und unverzichtbar. Gerade im Spitalsbereich zeigt sich auch, wie wichtig diese Kompetenz ist. 

Nämlich gerade in der zentralen Erstversorgung in interdisziplinären Aufnahmebereichen, in der 

Akutgeriatrie, in der Palliativ- und Hospizversorgung und auch in der psychosomatischen 

Beratung. Genau dort treffen Ärztinnen und Ärzte Abwägungen. Täglich entscheiden sie darüber: 

Braucht es eine stationäre Aufnahme oder nicht? Gibt es auch eine Versorgung außerhalb des 

Spitals, die man sicherstellen kann? Und die Antworten auf diese Frage sind entscheidend – für 

die Patientinnen und Patienten, aber auch für die Effizienz unseres gesamten Systems. Sie 

entlasten Abteilungen, sie verbessern Abläufe, sie sichern Qualität. Die Aufwertung als 

Facharztberuf bringt noch einen weiteren Vorzug: Sie stärkt die Attraktivität eines Berufsbilds, das 

viel zu lange unterbewertet war. Sie ist damit ein klares Signal auch an junge Menschen. Die 

Allgemein- und Familienmedizin hat Zukunft. Sie bietet Entwicklungsmöglichkeiten. Sie bekommt 

den Stellenwert, den sie verdient. Und gerade in Zeiten des Ärztemangels, den wir in bestimmten 

Bereichen sehen, ist das entscheidend. Wenn wir mehr Ärztinnen und Ärzte für dieses Fach 

gewinnen wollen, dann brauchen wir klare Strukturen, nachvollziehbare Karrierewege und eine 

faire Einstufung. Liebe Kolleginnen und Kollegen, diese Gesetzesänderung ist mehr als nur eine 

Formalität. Sie ist ein wichtiger Schritt hin zu einem moderneren, klareren und leistungsfähigeren 

Gesundheitssystem. Sie stärkt einen zentralen Berufsstand, und sie stärkt vor allem die 

Versorgung der Menschen in Niederösterreich. Ich möchte mich an dieser Stelle bei allen 

Spitalsärztinnen und -ärzten unserer Landesgesundheitsagentur, an den Kliniken herzlich 

bedanken für ihre Leistungen, die sie täglich – auch oft unter schwierigen Bedingungen – 

https://noe-landtag.gv.at/personen/edith_kollermann


Landtag von Niederösterreich Tagung 2025/26 der XX. Periode 37. Sitzung vom 23. April 2026 

59 

erbringen. Sie sind ein ganz, ganz wesentlicher Faktor. (Beifall bei den NEOS.) Und das wollte ich 

zusätzlich zum Satz "dem Antrag werden wir zustimmen" noch gesagt haben. Vielen Dank. (Beifall 

und Heiterkeit bei den NEOS.) 

Dritte Präsidentin Schmidt: Zum Wort gelangt Abgeordneter René Pfister, SPÖ. 

Abg. Pfister (SPÖ): Werte Frau Präsidentin! Liebe Kolleginnen und Kollegen! Wenn es um 

Ausbildung und um Gesetzestexte geht und vor allem auch um Besserstellungen in dem Bereich 

der Arbeitsbedingungen, dann darf ich sehr, sehr gerne dazu sprechen. Meine Vorrednerin, die 

Kollegin Kollermann, hat da schon sehr, sehr viele Details ausgeführt, nicht nur das Nachziehen 

des Gesetzes, das eigentlich schon im letzten Jahr auf die Reise geschickt wurde hier für uns auch 

in Niederösterreich, sondern ich möchte auf drei wichtige Dinge ganz kurz eingehen. Es geht nicht 

nur um den erweiterten Geltungsbereich für die Fachärzte für Allgemeinmedizin und 

Familienmedizin, sondern es geht vor allem auch um eine noch genauere und präzisere 

Begriffsdefinition für die Allgemeinmediziner, für die Fachärzte für Allgemeinmedizin ebenfalls auch 

die Anerkennung des Oberarztstatus für Fachärzte für Allgemeinmedizin und Familienmedizin... 

wenn sie hier zumindest die 80 Prozent in bestimmten Einsatzgebieten, nämlich wir sprechen hier 

von Fachärztinnen und Fachärzten – und wir haben heute den Bereich Gesundheit, 

Gesundheitsversorgung schon gehabt als eine wichtige Errungenschaft. Wichtig ist aber natürlich 

auch, dass die Rahmenbedingungen stimmen, nämlich wenn das Monatsentgelt hier auch 

festgeschrieben wird, wenn es um das Einkommen geht, wenn die automatischen Vorrückungen 

hier auch abgebildet sind, wenn es den Kinderzuschuss in dem Fall auch gibt, wenn 

Nachtdienstzulagen hier auch geregelt werden, Sonn- und Feiertagszulagen, Anrechnungen von 

Vordienstzeiten, die hier auch integriert sind. Kurz zusammengefasst: eine formelle Anerkennung 

des neuen Facharzttitels, eine bessere Integration in die bestehenden Hierarchien, transparente 

Entgelt- und Vorrückungssysteme, faire Übergangs- und Absicherungsregelungen. Wir werden 

diesem Gesetz sehr, sehr gerne zustimmen. (Beifall bei der SPÖ.) 

Dritte Präsidentin Schmidt: Zum Wort gelangt Abgeordneter Andreas Bors, FPÖ. 

Abg. Bors (FPÖ): Vielen Dank, Frau Präsident! Geschätzte Kollegen! Hohes Haus! Bei der 

heutigen Sitzung geht es ja vermehrt um den Gesundheitsbereich und da bin ich froh, dass wir 

jetzt auch noch einen Tagesordnungspunkt gefunden haben, wo wir, glaube ich – einstimmig 

wahrscheinlich – einer Meinung sind, nämlich bei der Änderung eben dieses NÖ 

Spitalsärztegesetzes, wo es ja inhaltlich eben darum geht, dieses neue Sonderfach 

"Allgemeinmedizin und Familienmedizin" eben auch im Landesrecht hier bei uns in 

Niederösterreich sauber nachzuziehen, die Einsatzgebiete eben klar zu regeln und auch die 
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oberärztliche Einstufung sowie die Überleitung und die Entlohnungsgruppe eben nachvollziehbar 

festzulegen. Mit der Änderung dieses Ärztegesetzes wurde eben die Grundlage für den Facharzt 

für Allgemeinmedizin und Familienmedizin eben geschaffen und dieses neue Sonderfach trägt 

eben der Realität im Gesundheitswesen nun endlich Rechnung. Denn es braucht Ärzte, die nicht 

nur spezialisiert sind, sondern den Menschen eben ganzheitlich sehen, die koordinieren und die 

eben durch dieses System führen können. Und gerade die Familienmedizin ist für viele Bürger der 

erste und wichtigste Anker in unserem Gesundheitssystem. Und aus unserer Sicht ist aber noch 

ein weiterer Punkt hier ganz entscheidend, nämlich dass die Allgemeinmedizin nicht weiter als 

Lückenbüßer betrachtet werden darf, sondern muss eben endlich auch jene Wertschätzung 

bekommen, die ihr auch zusteht. Und wer unser Gesundheitssystem entlasten will, wer überfüllte 

Ambulanzen, vermeiden will und der dafür sorgen will, dass Patienten eben rasch und wohnortnah 

die richtige Versorgung erhalten, der muss eben die Allgemeinmedizin stärken und genau in diese 

Richtung zielt ja dieser Antrag. Und ich glaube, gerade in den Aufnahmebereichen zeigt sich, wie 

wichtig eben diese Funktion ist, denn dort muss man dann eben oft sehr rasch entscheiden, ob ein 

Patient stationär aufgenommen werden muss oder ob auch eine andere Form der Versorgung 

ausreicht. Und wenn das gut organisiert ist, dann werden die Abteilungen entlastet, die 

Wartezeiten werden reduziert und die Versorgung wird eben insgesamt verbessert. Und ich 

glaube, das ist nicht nur im Interesse der Spitäler, sondern vor allem im Interesse der Patienten. 

Und weiters sehen wir eben ganz positiv, dass die rechtliche Einstufung als Oberarzt nun hier 

klarer gefasst wird und dass auch für jene Allgemeinmediziner, die künftig eben die Bezeichnung 

„Facharzt für Allgemeinmedizin und Familienmedizin“ führen und als Oberarzt verwendet werden, 

eben eine ordentliche Überleitung samt Schutz vor Schlechterstellung vorgesehen ist. Denn wer 

mehr Verantwortung trägt, der muss dann eben auch eine rechtliche saubere und faire Einstufung 

haben. Das ist ein Gebot der Gerechtigkeit gegenüber jenen, die tagtäglich in unseren Kliniken 

eben Verantwortung übernehmen. Das heißt, für uns ist klar: Leistung muss anerkannt werden, 

Verantwortung muss ordentlich abgegolten werden und die medizinische Versorgung sich an den 

Bedürfnissen eben der eigenen Bevölkerung orientieren. Und wenn wir die Allgemeinmedizin 

stärken, dann stärken wir damit eben ein wesentliches Fundament unseres Gesundheitswesens, 

und in diese Richtung zielt dieser Antrag, und daher werden wir diesem natürlich auch gerne 

zustimmen. (Beifall bei der FPÖ.) 

Dritte Präsidentin Schmidt: Bevor ich zum letzten Redner der Tagesordnung zu diesem Punkt 

komme, möchte ich noch kurz die Direktorin des Rechnungshofes begrüßen. Frau Dr. Edith 

Goldeband, herzlich willkommen im Landtag! (Beifall im Hohen Hause.) Und nun kommen wir zum 

letzten Redner, es tut mir leid, Abgeordneter Lukas Michlmayr, ÖVP. 
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Abg. Michlmayr (ÖVP): Danke, Frau Präsidentin! Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Hoher 

Landtag! Wenn wir heute über die Änderung des NÖ Spitalsärztegesetzes sprechen, dann 

sprechen wir nicht über Paragrafen und wir sprechen auch nicht nur über Strukturen – wir 

sprechen über Menschen und wir sprechen über Familien. Und genau deshalb möchte ich den 

Begriff heute ganz bewusst in den Mittelpunkt stellen: Familienmedizin. Die Familienmedizin 

bedeutet nämlich mehr als nur die medizinische Versorgung. Sie bedeutet Kontinuität, sie bedeutet 

Vertrauen bis in das hohe Alter und vom ersten Atemzug an. Familienmediziner sehen nämlich 

nicht nur einzelne Symptome, sondern den Menschen im Zusammenhang mit seinem Umfeld und 

mit seiner Geschichte und Zukunft. Und genau diese Perspektive brauchen wir in 

Niederösterreichs Spitälern. Stellen Sie sich unser Gesundheitssystem wie ein großes Netz, 

Wegesystem vor. Viele kleine spezialisierte Wege und ein großer Pfad, der alle zusammenhält: die 

Familienmedizin. Sie sorgt dafür, dass niemand verloren geht, dass Übergänge funktionieren und 

dass der Blick für das Ganze erhalten bleibt. Mit 1. Juni 26 gehen wir hier einen eigenen 

niederösterreichischen Weg: die neue Facharztausbildung Allgemein- und Familienmedizin. Sie 

ersetzt die bisherige Ausbildung und wird deutlich vertieft und verbessert. Zukünftig gehören 

verpflichtende Stationen wie HNO, Neurologie, Dermatologie ebenso dazu wie eine ausgebaute 

Lehrpraxis. Das ist mehr als eine Reform, das ist ein Qualitätsversprechen. Denn Familienmedizin 

heißt, die Breite zu können und Zusammenhänge zu verstehen. Und gleichzeitig öffnen wir neue 

Perspektiven und setzen unseren gemeinsamen Gesundheitsplan 2040 wieder einen Schritt weiter 

um. Fachärztinnen und Fachärzte für Allgemein- und Familienmedizin werden zukünftig auch 

Oberärztinnen und Oberärzte in zentralen Bereichen unserer Klinik sein können. Insbesondere 

dort, wo Orientierung am wichtigsten ist – in der Erstversorgung, in den Aufnahmebereichen – um 

unsere Notfallambulanzen zu entlasten. Sie werden in Geriatrie eingesetzt, in der 

Palliativversorgung oder in psychosomatischen Behandlungen. Gerade in diesen sensiblen 

Bereichen zeigt sich die Stärke der Familienmedizin. Dort braucht es Ärztinnen und Ärzte, die nicht 

nur behandeln, sondern die einordnen, die nicht nur Krankheiten sehen, sondern Menschen und 

ihre Familien. Sie ist der Schlüssel zur Entlastung unseres Systems. Sie hilft, unnötige stationäre 

Aufenthalte zu vermeiden. Sie stärkt die Qualität unserer Entscheidungen, und sie bringt Struktur 

in ein immer komplexer werdendes Gesundheitssystem. Geschätzte Kolleginnen und Kollegen, 

diese Reform ist ein klares Bekenntnis zu einer Medizin, die verbindet statt trennt, zu einer 

Medizin, die nicht nur spezialisiert, sondern den ganzen Menschen im Blick behält. Sie ist der rote 

Faden im System, der Orientierung gibt für unsere älteren Generationen bis zu unseren Kleinsten 

in der Familie. Und genau deshalb bitte ich Sie um die Zustimmung, weil es um die beste Zukunft 

unserer Kinder geht. (Beifall bei der ÖVP.) 
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Dritte Präsidentin Schmidt: Die Rednerliste ist erschöpft. Wir kommen zur Abstimmung des 

Verhandlungsgegenstandes Ltg.-956, Antrag mit Gesetzesentwurf der Abgeordneten Dinhobl, 

Punz u.a. betreffend Änderung des NÖ Spitalsärztegesetzes 1992. Wer für den Antrag des 

Gesundheits-Ausschusses stimmen möchte, den ersuche ich sich vom Platz zu erheben. (Nach 

Abstimmung über den Antrag des Gesundheits-Ausschusses:) Einstimmig angenommen. 

Wir kommen zum Verhandlungsgegenstand Ltg.-942-1, Antrag gemäß § 34 LGO 2001 der 

Abgeordneten Dinhobl und Punz betreffend Gesundheitsplan 2040+: 24/7 Akutversorgung in 

Gänserndorf. Ich ersuche Herrn Abgeordneten Hörlezeder, die Verhandlungen einzuleiten. 

Berichterstatter Abg. Hörlezeder (GRÜNE): Geschätzte Frau Präsidentin! Hoher Landtag! Ich 

berichte zur Zahl 942, einem Antrag des Gesundheits-Ausschusses über den Antrag gemäß § 34 

LGO der Abgeordneten Dinhobl und Punz betreffend Gesundheitsplan 2040+: 24/7 

Akutversorgung in Gänserndorf. Der vorliegende Antrag verweist auf die wachsende Bevölkerung 

im Bezirk Gänserndorf, in dem aktuell rund 109.000 Menschen leben. Bis 2040 wird ein Zuwachs 

von etwa 10 Prozent prognostiziert, wobei insbesondere der Anteil der älteren Generation steigt. 

Da im Bezirk derzeit keine eigene Standortkrankenanstalt existiert, soll am Standort des 

medizinischen Zentrums Gänserndorf eine moderne Primärversorgungseinheit mit mindestens 

zwei allgemeinmedizinischen Planstellen entstehen. Ziel ist es, das Leistungsspektrum – ähnlich 

wie in Hollabrunn – um eine Akut- und Erstversorgung zu erweitern und die lückenlose 

medizinische Versorgung für die lokale Bevölkerung sicherzustellen. Der Antrag des Gesundheits-

Ausschusses lautet: 

"Der Hohe Landtag wohl beschließen: 

1. Die Landesregierung wird ersucht, gemeinsam mit dem Gesundheits- und Sozialfonds, der 

Landesstelle NÖ, der Österreichischen Gesundheitskasse und der NÖ 

Landesgesundheitsagentur Beratungen und Verhandlungen einzuleiten und ebenso einen 

Zeitplan für die Neugestaltung und Neuausrichtung des medizinischen Zentrums Gänserndorf, 

im Interesse eines lückenlosen Übergangs für die Bevölkerung, sicherzustellen. 

2. Die Landesregierung wird aufgefordert dabei Sorge zu tragen, dass die im Gesundheitsplan 

zugesicherte Erstversorgung erfüllt und abgesichert wird und 

3. durch diesen Antrag gemäß § 34 LGO wird der Antrag der Ltg.-942 miterledigt." 

Frau Präsidentin, ich bitte um Einleitung der Debatte und anschließende Beschlussfassung. 

Danke. 

https://noe-landtag.gv.at/personen/elvira_schmidt
https://noe-landtag.gv.at/personen/dominic_hoerlezeder


Landtag von Niederösterreich Tagung 2025/26 der XX. Periode 37. Sitzung vom 23. April 2026 

63 

Dritte Präsidentin Schmidt: Danke schön. Ich eröffne die Debatte. Zu Wort gelangt Abgeordnete 

Edith Kollermann, NEOS. 

Abg. Mag. Kollermann (NEOS): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Geschätzte Kolleginnen und 

Kollegen! Der ursprüngliche Antrag der Grünen, der fordert für Gänserndorf etwas, was Ihnen in 

Gmünd, glaube ich, irgendwie suspekt war, was Sie dort zuerst nicht haben wollten, jetzt aber 

dann doch. Also, ich glaube, Sie suchen noch ein bisschen in Ihrer Position herum, wo Sie 

eigentlich stehen. Aber letztendlich: Der 34er-Antrag ist jetzt eine allgemein gehaltene 

Aufforderung einer achtsamen und qualitätvollen Umsetzung. Die Bevölkerung von Gänserndorf 

wünscht sich zu Recht auch eine adäquate, hochwertige Versorgung. Das wollen auch wir für die 

Gänserndorferinnen und Gänserndorfer und daher werden wir dem 34er-Antrag auch zustimmen. 

Vielen Dank. (Beifall bei den NEOS.) 

Dritte Präsidentin Schmidt: Zum Wort gelangt Abgeordnete Silvia Moser, GRÜNE. 

Abg. Mag. Moser, MSc (GRÜNE): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Geschätzte Kolleginnen und 

Kollegen! Zuerst einmal eine... wie soll ich sagen? ...ein Statement zu meiner Vorrednerin. Bitte 

behaupte nicht etwas, was einfach ein Blödsinn ist. Wenn du etwas wissen willst, frag mich zuerst. 

(Abg. Krumböck, BA: Oh oh. – Abg. Mag. Samwald: Woooh. – Abg. Mag. Scheele: Das ist eine 

Ansage. – Unruhe im Hohen Hause.) So. Es zeigt sich, dass unsere Forderungen nach 

Evaluierung und Neubewertung des Gesundheitsplans absolut notwendig sind – das habe ich 

heute schon einmal gesagt – zum Beispiel in Gänserndorf. Das medizinische Zentrum 

Gänserndorf – das ist im Gesundheitsplan drinnen – soll gestrichen werden. Das ist auch im 

regionalen Strukturplan 2030 nicht mehr vorhanden. Wir haben uns dann der Sache angenommen, 

weil ich finde, dass das eine massive Verschlechterung für die Bevölkerung ist, auch wenn es – 

das weiß ich auch – Unzufriedenheiten gibt in Gänserndorf mit diesem Zentrum. Aber egal, es 

beherbergt halt einige Leistungen, die für die Bevölkerung sehr wichtig sind. Und wir haben dann 

mit einem Antrag die Sicherstellung der 24/7 Erst- und Akutversorgung für Gänserndorf eben 

beantragt. Und jetzt kommt plötzlich das Erwachen in der ÖVP, was das, wenn das wegfallen 

würde, für die Bevölkerung und für die medizinische Versorgung der eigenen Bevölkerung 

bedeuten würde. So, und jetzt ist es tatsächlich so, dass wir mit unserem Antrag Folgendes 

bewirkt haben: Es kommt ein Ambulatorium. Und da ärgere ich mich wieder, weil zuerst wird 

drübergefahren über uns, dann wird uns Angstmache vorgeworfen, dann erkennt man die eigenen 

Fehler, um dann am Ende unsere Forderung mehr oder weniger 1:1 zu übernehmen. Man kann 

sich selber ein Bild darüber machen. Im Text des § 34-Antrags fehlt allerdings die ausdrückliche 

Rund-um-die-Uhr-Versorgung. Darum bringe ich hier folgenden Abänderungsantrag ein: 
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Abänderungsantrag der Abgeordneten Moser, Krismer-Huber, Ecker und Hörlezeder zum 

Verhandlungsgegenstand 942, Antrag der Abgeordneten Dinhobl und Punz betreffend 

Gesundheitsplan 2040+: 24/7 Akutversorgung in Gänserndorf zu dem Antrag Ltg.-942. Der vom 

Gesundheits-Ausschuss genehmigte Antrag wird geringfügig abgeändert und lautet: 

"Der Hohe Landtag wolle beschließen: 

Punkt 1 bleibt exakt gleich. Die Veränderung betrifft Punkt 2. Die Landesregierung wird 

aufgefordert, dafür Sorge zu tragen, dass die im Gesundheitsplan zugesicherte 24/7-

Erstversorgung erfüllt und abgesichert wird." 

Ja, gut. Also ich hoffe, das ist im Interesse aller hier anwesenden Abgeordneten, dass in 

Gänserndorf diese 24/7-Erst- und Akutversorgung erhalten bleibt. Und ich ersuche euch, unseren 

Änderungsantrag zu unterstützen. Danke schön. (Beifall bei den GRÜNEN.) 

Dritte Präsidentin Schmidt: Frau Kollegin Moser, ich schätze Ihre Ausdrucksweise immer sehr 

und ich nehme an, dass das Wort mit dem weichen B einfach nur ein Ausrutscher war. (Abg. Mag. 

Moser, MSc: Nein, war es nicht. – Heiterkeit und Unruhe im Hohen Hause.) Na gut, dann nehmen 

wir das nur zur Kenntnis. Zum Wort gelangt Abgeordneter Rene Zonschits. Frau Kollegin Moser, 

dann muss ich Ihnen einen Ordnungsruf erteilen. (Abg. Mag. Moser, MSc: Bitte!) 

Abg. Zonschits (SPÖ): Sehr geehrte Frau Präsidentin! Werte Kolleginnen und Kollegen! Vielleicht 

auch einmal so, dass ihr mich alle hört, weil die Frau Kollegin hört mich immer schlecht. Mit den 

am Montag vorgestellten und auch in der Landesregierung beschlossenen Entscheidungen für die 

Versorgungsregion des Weinviertels wurden jetzt endlich erste Fakten geschaffen, die vor allem 

das Weinviertel betreffen, aber besonders auch den Bezirk Gänserndorf betreffen – das haben wir 

am heutigen Tage schon des Öfteren gehört. Dass das medizinische Zentrum in Gänserndorf 

erhalten bleibt und auch das versprochene Primärversorgungszentrum kommen soll, ist ein erster 

und wichtiger Schritt in die richtige Richtung für die Gesundheitsversorgung des Bezirkes 

Gänserndorf. Klar ist aber auch – und vor allem für meine Fraktion ganz klar – dass die rund-um-

die-Uhr- Akutversorgung bleiben darf, bleiben muss und diese zu keiner Zeit infrage gestellt 

werden darf. (Beifall bei der SPÖ.) Wir unterstützen jeden Schritt, der zu einer echten 

Verbesserung führt, aber klar muss auch eines sein: Verschlechterungen oder Versorgungslücken 

wird es mit uns nicht geben. Es braucht eine zumindest gleichwertige Alternative, bevor 

bestehende Angebote auch verändert werden oder auch eingespart werden. Wenn wir unseren 

Bezirk Gänserndorf anschauen: Er ist einer der stärkstwachsenden Bezirke Österreichs. Es 

braucht daher auch nicht nur ein medizinisches Zentrum, sondern ein abgestimmtes 
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Gesamtkonzept. Eine Gesundheitsregion Ost, die überregional denkt und die Menschen auch eine 

verlässliche und moderne Versorgung bietet. Es muss endlich Schluss damit sein, dass die 

Postleitzahl im schlimmsten Fall über Tod oder Leben eines Menschen entscheidet. Eine 

Gesundheitsregion über die Landesgrenzen hinaus schafft Sicherheit, Vertrauen und auch die 

notwendige Grundversorgung für die Menschen in der gesamten Ostregion. Jetzt einmal zu 

diesem Punkt des Medizinzentrums. Vielleicht ein Wort noch zu den Erstantragstellern. Sehr 

geehrte Frau Klubobfrau, du hast in deinen Ausführungen in der Aktuellen Stunde das angebliche 

Chaos in der SPÖ angesprochen und unseren Landesrat auch kritisiert und ihr stellt euch da her 

und lobt eure Leistungen für unseren Bezirk, was ihr nicht alles dort erreicht habt, das Ohr an der 

Bevölkerung habt. Ich täte dir vielleicht eines raten: Wenn du uns unterstützen willst, irgendetwas 

zu beseitigen, ein Chaos zu beseitigen, dann hilf uns dabei, das Chaos zu beseitigen, das eure 

Ministerin fünf Jahre lang für diesen Bezirk erreicht hat. Eine Ministerin Gewessler, die uns fünf 

Jahre warten hat lassen, uns fünf Jahre anrennen hat lassen, eine S8, die bis heute nicht 

umgesetzt worden ist. Und das... bei dem Chaos darfst du uns gerne unterstützen, aber alles 

andere erledigen wir für unseren Bezirk schon selbst. (Beifall bei der SPÖ, FPÖ, Abg. 

Heinreichsberger, MA und dem Zweiten Präs. Waldhäusl.) Tausende Leute warten dort heute noch 

auf eine Entlastung, tausende Leute stecken dort heute tagtäglich noch im Stau, und dann sich da 

herzustellen und zu sagen, ihr habt das Ohr bei den Menschen vor Ort ist ein Schlag ins Gesicht 

derjenigen, die dort wohnen, und vor allem eines: eine Frechheit. (Abg. Dr. Krismer-Huber: Das 

habe ich nicht gesagt. – Beifall bei der SPÖ.) 

Dritte Präsidentin Schmidt: Zum Wort gelangt Abgeordneter Richard Punz, FPÖ. 

Abg. Punz, BA (FPÖ): Sehr geehrte Frau Präsident! Hohes Haus! Ich fasse mich kurz. Die 

Akutversorgung 24/7 ist gemäß den bundesrechtlichen Gesundheitsplanungsvorgaben, 

beispielsweise über den Österreichischen Strukturplan Gesundheit für ganz Niederösterreich, auch 

für das Weinviertel und im Speziellen hier natürlich auch für den Bezirk Gänserndorf sichergestellt 

und – das möchte ich auch betonen – zu keinem Zeitpunkt gefährdet. Im Gesundheitsplan 2040+ 

und im Regionalen Strukturplan Gesundheit für Niederösterreich ist unter anderem verankert, dass 

eben eine allgemeinmedizinische Primärversorgungseinheit in Gänserndorf existiert und daneben 

auch eine Kinderprimärversorgungseinheit zu errichten sein wird. Darüber hinaus ist auch klar 

ausgewiesen – und das möchte ich auch betonen – dass im NÖ Gesundheitsplan 2040+ verankert 

ist, dass die Erstversorgung und auch für Notfälle zu errichten ist. Daran werden wir uns auch 

halten. Es gibt also keinen Anlass, diese 24/7-Akutversorgung in Frage zu stellen. Man kann sich 

in Wahrheit nur wiederholen. Es gibt natürlich in bestimmten Bereichen Planungen, es wird nicht 

alles von heute auf morgen passieren. Aber es gibt ein Bekenntnis dazu, wie die Gesundheit in der 

https://noe-landtag.gv.at/personen/elvira_schmidt
https://noe-landtag.gv.at/personen/richard_punz


Landtag von Niederösterreich Tagung 2025/26 der XX. Periode 37. Sitzung vom 23. April 2026 

66 

Zukunft auszusehen hat. Hier gibt es Gespräche für den weiteren Ausbau, auch mit der 

Standortgemeinde und mit dem vorliegenden § 34-Antrag unterstreichen wir nochmals, dass wir 

natürlich dafür Sorge tragen werden, dass die im Gesundheitsplan zugesicherte Versorgung auch 

entsprechend umgesetzt wird. Danke schön. (Beifall bei der FPÖ.) 

Dritte Präsidentin Schmidt: Zum Wort gelangt Abgeordneter René Lobner, ÖVP. 

Abg. Lobner (ÖVP): Geschätzte Frau Präsidentin! Geschätzte Kolleginnen und Kollegen! Als 

Bürgermeister der Stadtgemeinde Gänserndorf und als Abgeordneter des Bezirks Gänserndorf 

freut es mich natürlich, dass wir heute auch auf der Tagesordnung die medizinische Versorgung in 

meiner Heimatstadt haben. Und liebe Helga Krismer, ich möchte mich bei dir wirklich recht herzlich 

bedanken. Du hast mir gestern den Tag gerettet. Ich habe von einem Bekannten die Meldung 

bekommen "Grüne Hartnäckigkeit rettet Standorte wie Gänserndorf." Also, ich habe wirklich 

herzhaft gelacht wie schon lange nicht mehr. (Abg. Dr. Krismer-Huber: Bitte gern.) Ich weiß nicht, 

was du dazu beigetragen hast, aber ich habe dich die letzten Monate nie bei diversen 

Besprechungen dabeigehabt. (Abg. Dr. Krismer-Huber: Ich war immer dabei.) Ich habe dich auch 

nicht eingeladen, weil ich ehrlicherweise deine Vorgangsweise dahingehend noch nicht ganz 

durchblickt habe. Auf der anderen Seite forderst du etwas, dem Gesundheitsplan 2024 stimmt ihr 

aber nicht zu. (Abg. Mag. Ecker, MA: Weil das Ambulatorium nicht drinnen war. Es war nicht 

drinnen, darum haben wir nicht zugestimmt.) Ihr seid heute an der Seite der Bevölkerung, aber tut 

nur so. (Unruhe bei Abg. Mag. Ecker, MA.) Weil wenn ihr an der Seite der Bevölkerung und der 

Gänserndorfer Bevölkerung wärt, dann hättet ihr auch dem Gesundheitsplan 2040+ zugestimmt. 

(Unruhe bei den GRÜNEN.) Und das sage ich als Weinviertler: Wir sind sehr glücklich – egal in 

welchem Bezirk – dass wir diesen historischen Beschluss getätigt haben. (Beifall bei der ÖVP.) 

Kollege Ecker, ich darf seit 2011 diesem Haus angehören und wir haben viele weitreichende und 

zukunftsträchtige Beschlüsse gefasst. Aber der heutige ist einer für das Weinviertel, der mit 

Sicherheit in die Geschichte eingehen wird, weil er wirklich die Gesundheits- und Pflegeversorgung 

unseres Viertels auf ganz neue Beine stellt. Und ich bin wirklich beeindruckt gewesen, wie ich vor 

der Pressekonferenz von den Expertinnen und Experten diesen Prozess erläutert bekommen 

habe. In dieser Qualität sowas erfahren zu dürfen und dann hier als Abgeordneter 

mitzubeschließen, das ist nicht aller Tage möglich, und ich muss wirklich sagen: "Hut ab vor dem 

Mut, den wir in einer schwierigen Zeit hier auch als Abgeordnete beweisen." Und ich weiß – und 

das hat der Präsident Wilfing heute auch gut erwähnt – es wird schon hie und da den einen oder 

anderen geben, der das oder jenes nicht befürwortet. Aber grosso modo – und ich bin selbst Vater 

zweier Töchter – finde ich diese Entscheidung großartig, zukunftsträchtig und wir können im 

Weinviertel wirklich stolz darauf sein. Wofür wir jetzt verantwortlich sind, liebe Kolleginnen und 
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Kollegen: dass wir diesen Plan auch wirklich gut abarbeiten. Und liebe Helga, da kannst du dich 

versichert wissen, dass gerade ich als Abgeordneter des Bezirkes und auch als Bürgermeister 

penibel darauf schauen werde, dass wir das tun werden. Aber ich kann dir auch sagen, nicht du 

hast irgendetwas gerettet (Abg. Dr. Krismer-Huber: Na ich stimme keinem Blödsinn zu so wie ihr.), 

sondern ich bin mit meiner Stadträtin in den letzten Wochen und Monaten unzählige Male mit der 

LGA, mit dem NÖGUS, mit der Krankenkasse, mit Ärzten zusammengesessen. Wir haben 

konstruktive Pläne geschmiedet. Wir haben gesagt: Was ist möglich? Was wollen wir haben? Ich 

habe auch mit der Bevölkerung gesprochen. Und all das, was jetzt in diesem Gesundheitsplan 

2040 drinnen ist für das Weinviertel und respektive für den Standort Gänserndorf, ist das, was sich 

die Bevölkerung auch wünscht. Wir sind sehr glücklich, weil im Norden des Bezirkes mit dem 

Standort Mistelbach wirklich etwas erhalten bleibt, was uns ganz essenziell, wesentlich und wichtig 

ist. Und wir sind sehr glücklich, dass wir jetzt den Standort Gänserndorf – und ich sage es auch 

ganz offen und ehrlich, da waren wir nicht immer glücklich – aber mit dem, was jetzt hier drinnen 

steht, das wird großartig werden, und das ist genau das, was wir auch am Standort Gänserndorf 

brauchen. Und wer uns unterstützen möchte, unterstützt uns auch bitte bei der 

Gastpatiententhematik. Weil ein Bezirk rund um Wien – wie Gänserndorf – braucht auch die 

medizinische Versorgung der Wiener, weil das ist vertraglich entsprechend auch geregelt, und da 

dürfen wir auch darauf pochen, dass das, was wir im Finanzplan entsprechend auch vereinbart 

haben, hält. In diesem Sinne, meine geschätzten Damen und Herren, lassen wir uns bitte da nicht 

auf ein Niveau herunter, dass wir irgendwelche Schlagzeilen produzieren. Ich glaube, wir sind alle 

verantwortungsvolle Politikerinnen und Politiker, die es nicht notwendig haben, sich hier vom 

Rednerpult etwas auszurichten. Weil, Helga, das muss ich dir auch sagen: Du hast heute den 

NEOS, der Kollegin Kollermann, ausgerichtet, sie verbreitet nur heiße Luft. (Abg. Dr. Krismer-

Huber: Was habe ich gesagt?) Ich persönlich habe diesen Redebeitrag im ersten 

Tagesordnungspunkt ausgezeichnet empfunden. Und wenn dann die Kollegin Moser ebenfalls der 

Kollegin Kollermann mitgibt, dass sie nur Blödsinn redet, wofür sie zu Recht – aus meiner Sicht – 

auch einen Ordnungsruf bekommen hat, und wenn sie etwas wissen möchte, soll sie zur Kollegin 

Moser gehen... ich glaube, das ist nicht der Stil, den wir in diesem Haus pflegen. (Beifall bei der 

ÖVP.) Ich bin sehr glücklich und stolz, dass wir heute mehrheitlich den Beschluss für das 

Weinviertel gefasst haben. Ich bin sehr glücklich und dankbar, dass wir in Gänserndorf in Zukunft 

wirklich – und das hoffentlich sehr zeitnah – eine gute medizinische Versorgung haben. Und, liebe 

Grüne, ihr solltet euch jetzt schon langsam wirklich entscheiden, ob ihr auf der Seite der kleinen 

Grünen steht oder ob ihr auf der Seite der Bevölkerung steht. (Abg. Dr. Krismer-Huber: Machst dir 

Sorgen? Brauchst du nicht. Schaut ihr, wo ihr zustimmt.) Weil bei uns im Bezirk können die Leute 

die Grünen gar nicht mehr sehen oder hören, sage ich dir auch ganz ehrlich. Weil ihr seid 
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diejenigen – wie der Kollege von der SPÖ schon erwähnt hat – die uns seit Jahren quälen mit dem 

S1- und S8-Thema. Ihr habt das mit eurer Ministerin blockiert – eure Bezirksorganisation, die 

Landesorganisation – und das ist auch etwas, was die Sicherheit im Bezirk beeinträchtigt, weil 

unsere Rettungsorganisationen sind nämlich auch auf der Straße unterwegs. In diesem Sinne geht 

noch einmal in euch! Ihr habt es ja eh schon verbockt, weil leider Gottes habt ihr keine 

Verantwortung bewiesen und mitgestimmt beim Gesundheitsplan 2040+. Vielleicht wird es 

gescheiter in Zukunft. In diesem Sinne bitte ich um Zustimmung. (Beifall bei der ÖVP, Abg. 

Zonschits, Abg. Mag. Kollermann und dem Zweiten Präs. Waldhäusl.)  

Dritte Präsidentin Schmidt: Die Rednerliste ist erschöpft. Wir kommen zur Abstimmung des 

Verhandlungsgegenstandes Ltg.-942-1, Antrag gemäß § 34 LGO 2001 der Abgeordneten Dinhobl 

und Punz betreffend Gesundheitsplan 2040+: 24/7 Akutversorgung in Gänserndorf. Dazu liegt ein 

Abänderungsantrag mit der Nummer 1 vor, der Abänderungsantrag der Abgeordneten Mag. Silvia 

Moser, Dr. Helga Krismer-Huber, Georg Ecker und Dominic Hörlezeder zum 

Verhandlungsgegenstand Ltg.-942-1. Der vom Gesundheits-Ausschuss genehmigte Antrag wird 

geringfügig abgeändert und lautet: 

"Der Hohe Landtag wolle beschließen: 

1. Die Landesregierung wird ersucht, gemeinsam mit dem Gesundheits- und Sozialfonds NÖGUS, 

der Landesstelle Niederösterreich, der Österreichischen Gesundheitskasse ÖGK und der NÖ 

Landesgesundheitsagentur Beratungen und Verhandlungen einzuleiten und ebenso einen 

Zeitplan für die Neugestaltung und Neuausrichtung des medizinischen Zentrums Gänserndorf, 

im Interesse eines lückenlosen Überganges für die Bevölkerung, sicherzustellen. 

2. Die Landesregierung wird aufgefordert dabei Sorge zu tragen, dass die im Gesundheitsplan 

zugesicherte 24/7 Erstversorgung erfüllt und abgesichert wird. 

3. Durch den Antrag gemäß § 34 LGO 2001 wird der Antrag Ltg.-942 miterledigt." 

Wer für diesen Abänderungsantrag stimmen möchte, den ersuche ich, sich von dem Platz zu 

erheben. (Nach Abstimmung:) Mit den Stimmen der GRÜNEN und der SPÖ abgelehnt. Nun 

kommen wir zu dem Antrag des Gesundheits-Ausschusses. Wer für den Antrag des Gesundheits-

Ausschusses stimmen möchte, den ersuche ich jetzt, sich vom Platz zu erheben. (Nach 

Abstimmung über den Antrag des Gesundheits-Ausschusses:) Einstimmig angenommen. 

Die nächste Sitzung ist für den 28. Mai 2026 in Aussicht genommen. Die Einladung und die 

Tagesordnung werden im schriftlichen Wege bekannt gegeben. Für die Unterfertigung der 
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amtlichen Verhandlungsschrift ersuche ich die Schriftführerinnen und Schriftführer, zum Vorsitz zu 

kommen. Somit ist die Tagesordnung dieser Sitzung erledigt. Die Sitzung ist geschlossen. (Ende 

der Sitzung um 16.38 Uhr.) 


